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Auch ein Wirthſchaftskampf. 


Die immer merkbarer werdende Tendenz zur Zuſammen⸗ 
faſſung des Kleinhandels in einen beherrſchenden Großbetrieb, 
der alle Bedürfniſſe des täglichen Lebens zu befriedigen vermag, 
dieſe Tendenz die wir in allen großen Städten und in allen 
großen Ländern beobachten, hat in neuerer Zeit zu heftigen 

ngriffen aus der bedrohten Klaſſe der Kleinkaufleute geführt. 
Die Gleichartigkeit und Gleichzeitigkeit dieſer Verſuche, ſich 
von einer läſtigen und geradezu bedrückend werdenden Kon⸗ 
kurrenz zu befreien, ſichert ihnen ein allgemeineres Intereſſe, und 
man ſieht auch hier, wie eine mit einem gewiſſen inneren 
Zwange verlaufende Entwicklung an den verſchiedenſten Orten 
und unter ſcheinbar verſchiedenen äußeren Bedingungen zu 
denſelben Reſultaten führen kann. In Frankreich haben die 
Kleinhändler neuerdings ſogar ein eigenes Organ gegründet, 
„La Revendication“, und ſie wiſſen alle Welt für ihre 
Wünſche zu intereſſiren, freilich ohne daß ſie bisher auch nur 
das Geringſte gegen die Rieſenmagazine durchgeſetzt hätten. 
Dieſe Pariſer Kleinhändler verlangen, daß die Waarengattungen 
geſetzlich beſtimmt und beſchränkt werden, die die einzelnen 
Geſchäfte führen dürfen (alſo eine Art Zunftzwang, auf den 
Kleinhandel übertragen). Führt ein Geſchäft mehrere Waaren⸗ 
gattungen, ſo ſoll die Miethsſteuer für das ganze Geſchäfts⸗ 
lokal ſo oft erhoben werden, wie einzelne Geſchäftszweige darin 
enthalten ſind. Die Gewerbeſteuer der Magazine ſoll ent⸗ 
ſprechend der Zahl der Angeſtellten im geometriſchen Maß⸗ 
ſtabe ſteigen. 

Aehnlichen Forderungen begegnen wir bei uns wie in 
Oeſterreich und Italien, in England und Belgien. In 
einigen dieſer Länder, ſo in Oeſterreich und bei uns, haben 
ſich die Kleinhändler wenigſtens nicht über Mangel an Theil⸗ 
nahme von Seiten der Regierungen zu beklagen, und an wohl⸗ 
gemeinten Verheißungen fehlt es nicht. Dagegen ſieht man 
auch hier nirgends auch nur den Anfang der Aenderung eines 
Zuſtandes, in welchem der Großbetrieb in den Ladengeſchäften 
den Kleinhandel aufſaugt und zum Theil bereits vernichtet 
hat. Wie hier überhaupt etwas Durchgreifendes geſchehen 
könnte, gehört zu den noch ungelöſten Räthſeln der Wirth⸗ 
ſchaftspolitik. In Oeſterreich haben die Kleinhändler ſich die 
Zuſage zu verſchaffen gewußt, daß die Regierung etwaige 
Aktiengeſellſchaften zum Betriebe großer Waarenhäuſer nicht 
konzeſſioniren werde. Es leuchtet ein, daß dies eine ziemlich 
werthloſe Errungenſchaft im Kampfe zwiſchen Klein und Groß 
iſt. Die Leute, die etwa die Abſicht haben, in Wien oder in 
anderen großen Städten des Nachbarreiches Rieſenmagazine zu 
errichten, bedürfen der ſtaatlichen Zuſtimmung nicht, wenn ſie 
auf die Bildung einer Aktiengeſellſchaft verzichten, was ſie 
eventuell natürlich thun dürfen. Kaum ernſter zu nehmen iſt, 
was die bayeriſche Regierung zum Schutze der Kleinbetriebe 
im Waarenhandel gethan hat. Wie man weiß, hat das 
bayeriſche Staatsminiſterium, entſprechend einer Reſolution der 
bayeriſchen Kammer, ſich gegen die Gründung von Beamten⸗ 
Waarenvereinen erklärt, es werde derartige Gründungen nicht 
unterſtützen. Im Verfolg dieſer Stellungnahme iſt denn auch 
dem großen deutſchen Offizierverein, der in Berlin ſeinen Sitz 
hat, die Ausdehnung ſeines rieſenhaft anſchwellenden Betriebes 
auf Bayern einigermaßen erſchwert worden. 

Es wäre wohl am Platze, daß der Reichstag ſich einmal 
die Petitionen, die er in jedem Jahre von Kleinhändlern und 
organiſirten Vertretungen des Kleinhandels gegen die Rieſen⸗ 
magazine erhält, näher anſehen und gründlich berathen wollte. 
Bisher iſt das niemals geſchehen, und das große Publikum 
weiß garnicht, daß Petitionen dieſer Art zu den regelmäßigen 
Eingängen beim Reichstag gehören, daß ihre Sprache immer 
dringender, ihre Vorſchläge immer abenteuerlicher werden. Der 
Reichstag, deſſen Seſſion ja fortdauert, könnte die ihm auch 
in dieſer Tagung reichlich genug überwieſenen Petitionen im 
November auf die Tagesordnung ſetzen, nicht etwa, um 
plötzlich ein Heilmittel ausfindig zu machen, was ihm übrigens 

anz gewiß nicht gelingen würde, ſondern damit in weiteren 

eiſen wenigſtens Klarheit über den tieferen Untergrund von 
Zuſtänden verbreitet werde, die Jeder ſieht, deren Wirkungen 
wir täglich beobachten, und über deren wahre Natur ſich doch 
nur Wenige Rechenſchaft ablegen. 

Unter den Petitionen an den gegenwärtigen Reichstag 
iſt eine von mehreren Innungen und anderen wirthſchaftlichen 
Vereinigungen der Stadt Frankfurt a. O. Dieſe Petition 
verlangt ſchlechtweg und bündig, „Aktiengeſellſchaften zu ver⸗ 
bieten, deren Unternehmen darin beſteht, Waaren im Großen 
einzukaufen und im Kleinen zu verkaufen.“ Eine andere 
Petition geht vom „Vorſtande des Vereins Berliner Kauf⸗ 
leute der Kolonialwaarenbranche“ aus. 


Schriftſtücke geſprochen von „dieſen Schmarotzerpflanzen des] F 


Handels und der Gewerbe, wie wir die Konſumvereine und 
ähnliche Gründungen bezeichnen müſſen.“ Die Petition for⸗ 
dert u. a. „die Gründung und den Betrieb von Konſum⸗ 
vereinen für beſtimmte Geſellſchaftsklaſſen, wie Beamte, Lehrer, 
Offiziere als mit dem Staats⸗ und Gemeindewohl unverträg⸗ 
lich durch ein neues Geſetz gänzlich zu unterſagen und die 
Gründung und den Betrieb von Aktiengeſellſchaften zum Ver⸗ 
kauf und zur Herſtellung von Verbrauchsgegenſtänden und 
Lebensmitteln — bei hoher Strafe — zu verbieten.“ Eine 
fernere Petition, die der „Zentralvorſtand kaufmänniſcher Ver⸗ 
bände und Vereine Deutſchlands“ eingereicht hat, verlangt für 
jeden derartigen Großbetrieb, insbeſondere für die Uebernahme 
und Ausführung von Lieferungsverträgen für Lebensmittel 
und Verbrauchsgegenſtände, „die in verſchiedene Gewerbe ein⸗ 
ſchlagen“, die Genehmigung der oberſten Landesbehörde. Der 
„Zentralvorſtand“ beklagt ſich bitter über die Offizier⸗ und 
Beamten⸗Waarenvereine. „Wenn heute die in geſicherter Lebens- 
ſtellung ſich befindlichen Offiziere und Beamten dem Kauf⸗ 
mann und Gewerbetreibenden, der ſein Geſchäft erlernt und 
damit doch zweifellos auch ein Anrecht auf eine Lebensſtellung 
und Exiſtenz beſitzt, dieſe Exiſtenz ſchädigen, ja vielleicht auch, 
ohne dies zu wollen, unterdrücken, ſo darf der Ruf nach 
geſetzlicher Abhilfe gewiß berechtigt erſcheinen.“ 

Es iſt ein ſchwerer und in ſeinen Folgen überaus weit⸗ 
tragender Kampf, den Großbetrieb und Kleinbetrieb im Waaren⸗ 
handel kämpfen, und es wäre dringend zu wünſchen, daß ein 
Ausgleich gefunden wird, der dem Kleinen die Exiſtenz neben 
dem Großen ermöglicht. Auf dem Wege, den die erwähnten 
Petitionen in Ausſicht nehmen, dem Wege der Staatshilfe, 
wird aber dieſes Ziel nicht zu erreichen ſein. 


Deutſchland. 

Berlin, 9. Sept. Eigenthümlich iſt und bleibt das 
Schickſal des Zentrumsantrages auf Wiederzulaſſung 
des Jeſuitenordens und das Fangballipielen der 
Antragſteller. Schon beim Auseinandergehen des Reichstages 
lag es auf der Hand, daß es einen beſonderen, uneingeſtan⸗ 
denen Grund hatte, wenn das Zentrum ſelbſt die Berathung 
ſeines Antrages verhinderte. Offenbar ſah das Zentrum die 
Ablehnung des Antrages durch den Bundesrath voraus und 
wollte einen ſolchen Mißklang vermeiden, um nicht ſeine gegen⸗ 
wärtige, für andere parlamentariſche Fälle wichtige regierungs⸗ 
freundliche Stellung zu verlieren. Im Allgemeinen ſchenkte 
die Preſſe bis dahin der Frage geringe Beachtung. Aus 
Anlaß des Danziger Parteitages der Zentrumspartei und der 
Ankündigung des Grafen Balleſtrem, den Antrag Windthorſt 
wieder aufnehmen zu wollen, kommt jetzt die „Köln. Ztg.“ 
auf den Gegenſtand zurück und vertritt die Auffaſſung, daß 
es dem Zentrum mit der Wiederzulaſſung der Jeſuiten voller 
Ernſt ſei und daß es die Berathung ſeines Antrages ſo lange 
verhindert habe, als er ausſichtslos war, daß es ihn aber 
nunmehr wieder einbringen und wahrſcheinlich ſeine Annahme 
durchſetzen werde. Dieſe Auffaſſung der „Köln. Ztg.“ ſtimmt 


rüher ließ das Zentrum dieſen Vorwurf gleichmüthig, ja 
mit Stolz auf ſich ſitzen, heute vertheidigt es ſich dagegen 
mit Entrüſtung. Mit beſonderem Eifer aber haben die ultra⸗ 
montanen Führer die Gelegenheit, ſich angenehm zu machen, 
ergriffen, indem ſie den nationalen Standpunkt gegenüber den 
Forderungen der Polen vertraten. Der polniſche Klerikalis⸗ 
mus thut über die kaltherzige Abweiſung ſeiner Wünſche in Danzig 
jo erboſt, daß das Zentrum es ſehr ungeſchickt anfangen müßte, wenn 
es nicht verſtände, die hierdurch erzeugte Stimmung zu benutzen. — — 
Hier iſt die Gründung einer kaufmänniſchen Innung be⸗ 
ſchloſſen worden, und zwar für die Kolonialwaarenbranche. 
Wir haben eine Gaſtwirthsinnung, warum ſollen wir nicht 
auch eine Kaufmanns innung haben? Schwierig wird die Sache 
allerdings dadurch, daß die Geſchäftsinhaber, welche die Innung 
gründen wollen, hunderte von Artikeln feilhalten, welche von 
den verſchiedenſten Handwerkern fabrizirt werden, und dem 
Zunftgrundſatz entſprechend nur von den Gewerbetreibenden der 
ſpeziellen Gewerbe (Fleiſcher, Bäcker, Konditoren c.) feilgeboten 
werden dürften. Aber das ficht einen ſtrammen Innungs⸗ 
mann nicht an. Berlin könnte durch ſolche Gründungen in 
den Ruf kommen, die zünftleriſchſte unter den Städten zu ſein, 
wenn nicht die große Mehrzahl der betheiligten Geſchäftsleute 
dieſen Innungen fernbliebe. 

— In ihrer heutigen Nummer beſtreiten die „Hamb. 
Nachr.“ gegenüber einer Behauptung ihrer Freundin, der 
Bismärckiſchen Münchener „Allg. Ztg.“, daß ſie jemals 
ruſſiſche Beziehungen unterhalten hätten, das Hamburger 
Bismarck⸗Blatt behauptet, nur deutſche, niemals ausländiſche 
Politik getrieben zu haben. Wenn es gelegentlich ruſſiſche 
Anſprüche vertreten hätte, ſo ſei dies nicht geſchehen, weil das 
Blatt ruſſiſche Beziehungen habe, ſondern weil es die erſteren 
berechtigt gefunden habe und weil es der Anſicht ſei, daß wer 
nach feinen Kräften die „unnöthige Verſchlechterung der 
deutſch⸗ruſſiſchen Beziehungen (!!) zu hindern ſuche, dem 
deutſchen Reiche einen Dienſt erweiſe, alſo deutſch⸗-patriotiſch 
handele“. Ebenſo unrichtig wie die Unterſtellung, daß die 
„Hamburger Nachrichten“ in ruſſiſchen Beziehungen ſtänden, ſei die 
daran geknüpfte Behauptung, daß die berüchtigten Walderſee⸗ 
Artikel des Blattes auf dieſen Beziehungen beruht hätten. 
Es hindere jetzt nichts mehr, zu ſagen, daß die damaligen 
Artikel Berliner militäriſchen Urſprungs geweſen ſeien. 
— Seiner Zeit hat man bekanntlich allgemein angenommen, 
daß die „Walderſee⸗Artikel“ der „Hamb. Nachr.“ auf Machen⸗ 
ſchaften des Fürſten Bismarck gegen den damaligen General⸗ 
ſtabschef Grafen Walderſee, von dem der ehemalige Reichs⸗ 
kanzler glaubte, er ſolle an feine Stelle treten, beruhten. Fürft 
Bismarck übte bekanntlich die Praxis, gewiſſe offiziöſe Artikel, 
welche er zu einem 1 perſönlichen Zweck, z. B. zum 
Herunterreißen mißliebiger politiſcher Gegner x. in die Preſſe 
lancirt haben wollte, die aber in der „Nordd. Allg. Ztg.“ 
wegen der zu allgemein bekannten Beziehungen dieſes Blattes 
zu ihm nicht erſcheinen konnten, in den „Hamb. Nachr.“ oder 
der „Köln. Ztg.“ zu veröffentlichen. Wenn jetzt nun die 
Münchener „Allg. Ztg.“ die ſ. Z. erfolgten, ſo allgemein und 


mit der unſrigen bis zu einem gewiſſen Punkt überein. Auch ſelbſt von amtlicher Stelle im Reichstage verurtheilten An⸗ 
die „Köln. Zig.“ glaubt, daß die Verſchleppung geſchah, weil griffe der „Hamb. Nachr.“ gegen den Grafen Walderſee auf 


der Antrag beim Bundesrath ausſichtslos war. 


Weiter aber ruſſiſche Beziehungen dieſes Blattes zurückführen will, jo ver⸗ 


nimmt das genannte Blatt an, daß das Zentrum keinen Augen folgt ſie wohl den leicht erkennbaren Zweck, den Fürſten Bis⸗ 
blick aufhörte, für feinen Antrag zu wirken: es hätte mit der marck in dieſer leidigen Angelegenheit auf Koſten ihrer Ham⸗ 


ſcheinbaren Nachgiebigkeit des Zentrums gegenüber der Regie⸗ 
rung nicht ſeine Richtigkeit gehabt, ſondern die Sache ſei auf 
die Erzwingung eines Nachgebens der Regierung gegenüber dem 
Zentrum eingerichtet geweſen. Wir leugnen nicht, daß manche 
Umſtände für die Richtigkeit dieſer Auffaſſung ſprechen. Wenn ſie nun 
in der That zutrifft, ſo würde damit die eventuelle Wieder⸗ 
zulaſſung der Jeſuiten im Reich nicht als die Anwendung 
eines veränderten Rechtsſtandpunktes, ſondern als ein diplo⸗ 
matiſcher Erfolg des Zentrums, als Ergebniß eines Handels 
in der Politik und jedenfalls auch als Urſache eines ſolchen 
Handels erſcheinen. Vorausſetzung für die Richtigkeit dieſer 
Auffaſſung iſt, daß das Zentrum in der That zwiſchen dem 
Frühjahr und dem Herbſt auf den Entſchluß des Bundes⸗ 
rathes ändernd einzuwirken verſtanden habe. Uns ſind in 
dieſer Hinſicht Thatſachen nicht bekannt. Die Auffaſſung der 
„Köln. Ztg.“ iſt peſſimiſtiſch. Ob im Allgemeinen zu ſolchem 
Peſſimismus, insbeſondere in der kirchenpolitiſchen Frage, 
Grund beſteht, nachdem Fürſt Bismarck einen auf den do ut 
des-Handel nicht geſchulten General zum Nachfolger erhalten 
hat, iſt doch am Ende noch abzuwarten. Seinerſeits giebt 
ſich das Zentrum freilich alle Mühe, die vermehrte Sympa⸗ 
thie der Regierung zu erlangen. Man denke an ſo manche 
Aeußerung auf dem Parteitag in Danzig und an ſo Manches 
dort nicht erwähnte, z. B. die Getreidezölle, und an die ent⸗ 


Es wird in dieſem! ſchiedene Zurückweiſung des Vorwurfs der Reichsfeindſchaft. 


burger Kollegin zu entlaſten. 

— Die Münchener „Allg. Ztg.“ „glaubt gut unterrichtet 
zu ſein“, wenn ſie die jüngſten allarmirenden Nachrichten über 
die bevorſtehende Reform des Militärjuſtizweſens als 
„in dem verbreiteten Maße der Baſis entbehrend“ bezeichnet. 
Die Verhandlungen darüber ſind, dem genannten Blatte zu⸗ 


folge, noch nicht ſo weit gediehen, um die Vorlage im Bundes⸗ 


rath zum Abſchluß zu bringen. Im Uebrigen glaubt die 
„Allg. Ztg.“, daß über dieſen Gegenſtand auch während der 
Anweſenheit des Kaiſers in München Beſprechungen gepflogen 
werden dürften. Letzteres war kürzlich von anderer Seite 
ebenfalls behauptet, gleich hinterher aber von einem mit dem 
Anſchein guter Information auftretenden Korreſpondenten in 
Abrede geſtellt worden. Die „allarmirenden Nachrichten“ über 
die Militärjuſtizreform entſtammten bekanntlich bayeriſchen 
Blättern, welche man in dieſer Frage ebenfalls für gut unter⸗ 
richtet halten darf, u. A. einem Münchener Blatte, dem man 
im Uebrigen ſicher keine Antipathien gegen Preußen vorwerfen 
kann. Obwohl angeſichts der für die bayeriſche Regierung 
ohne Zweifel ſehr unangenehmen Wirkung, welche dieſe Mit⸗ 
theilungen auf die bayeriſche Bevölkerung, die namentlich die 
Oeffentlichkeit des Militärgerichtsverfahrens mit vollem Recht 
als ein hohes und werthvolles Gut betrachtet, nothwendig her⸗ 
vorbringen muß und thatſächlich auch hervorgebracht hat, ange⸗ 
nommen werden muß, daß die bayeriſche Regierung ſich beeilt 


haben würde, jene Nachrichten zu dementiren, wenn ſie dazu 
im Stande geweſen wäre, hat dieſelbe ſich bislan m in Schweigen 
Nen über deſſen Deutung alle Welt ziemlich einig war. 
llem Anſchein nach hat man es nun in der in Rede ſtehen⸗ 
den Mittheilung der „Allg. Ztg.“ mit einem erſten offiziöſen 
Beſchwichtigungsverſuch zu thun, deſſen Veröffentlichung und 
Zweck unmittelbar vor dem Eintreffen des Kaiſers in der 
bayeriſchen Hauptſtadt ja nicht ſchwer zu erklären wären. Es 
fragt ſich aber doch ſehr, ob das herzlich matte Dementi der 
„Allg. Ztg.“ geeignet iſt, dieſen Zweck zu erreichen, ja, die 
vage Wendung: „in dem verbreiteten Maße“ könnte eher zu 
der Vermuthung führen, daß wir es hier lediglich wieder mit 
einem der ſattſam bekannten offiziöſen Dementis zu thun 
haben, die in der Hauptſache eher eine Beſtätigung ſind, als]; 
das Gegentheil. Eine beſonders „erhebende“ Wirkung dürfte S 
demnach dieſe Kundgebung der „Allg. Ztg.“ auf die Stimmung 
der bayeriſchen Bevölkerung kaum ausüben. 
— Wie mehrfach gemeldet worden, ſollen zu den Vorlagen 
für den nächſten Reichstag auch die Entwürfe eines Warrant⸗ 
eſetzes und über den Verkehr mit Checks gehören. Der 
Entwurf eines Warrantgeſetzes iſt vor etwa drei Jahren im 
Reichsamt des Innern fertiggeſtellt, ſeitdem aber wiederholt ver⸗ 
tagt worden. Der Grund hierzu lag theils in dem umfangreichen, 
wichtigen Material, das anderweit eine ſchleunige Erledigung er⸗ 
beſſchte, theils aber auch daran, daß viele Organe des Handels⸗ 
ſtandes ſich energiſch gegen den Entwurf erklärten. Umfragen, die 
in Folge deſſen angeſtellt, und Gutachten, die von Sachverſtändigen 
eingefordert wurden, mochten wohl den ſachkundigen Bedenken zur 
ern geſtanden haben. Genug, 17 fand ſich veranlaßt, erneuten 
a Raum zu geben und den Entwurf zurückzuſtellen. Ob 
nun dieſe erneuten Erwägungen bezüglich des Warrantgeſetzes zu 
ſeiner demnächſtigen Vorlegung an den 8 führen werden, 
bleibt abzuwarten; 5 ans t iſt zur Zeit eine Beſtimmung 
darüber noch nicht getroffen. 
— Die Kellnerin Braun iſt wegen ihres Auftretens in 
der Kellnerinnenbewe ung 3 Berlin ausgewieſen worden. 
Königreich Sachſen, 8. Sept. Im Königreich Sachſen hat 


das Miniſterium des Innern * Landeskulturrath * twurf 
folgender Verordnung über das Betäuben der A 
Thiere zur gutachtlichen Ausſprache zugehen laffen: „Vom 


anuar 1892 an muß beim Schlachten allen Schlachtviches der 
— nung die Betäubung vorausgehen. Ausgenommen blei⸗ 
Schlachtungen, welche nach jüdiſchem Ritus durch Schächten 
e werden, ſowie die wegen Unglücksfälle und plötzlicher 
Erkrankungen nothwendig werdenden Nothſchlachtungen“. dn den 
weiteren Paragraphen werden alsdann die Arten der Betäu ungen 
bei den verſchiedenen Thiergattungen angegeben, ſowie empfohlen, 
daß die Ortsbehörden den Schlächtern ihrer Gemeinden Belsuen- 
heit geben, die verſchiedenen Betäubungsarten und Inſtrumente 
kennen zu lernen. Der Ausſchuß des Landes⸗Kulturrathes hat 
ſich ante zuſtimmend zu dieſer Verordnung audge- 


ſpro 
er 7. Sept. Der „Frankf. Ztg.“ 

(rien Man erzählt ſich, daß bei einem bekannten e 
Blatte, bei welchem die Abneigung gegen alles Preußiſche 
Spezialität iſt, vertraulich r 8 1 es möge fi 
während der Anweſenheit des Kaiſers in dieſem Punkte etwas 
Reſerve 9 In der heutigen Ee iſt noch nicht zu 
bemerken, daß d 15 Bemühungen von Er geweſen. 

amburg, 8. Sept. Die ae Wa örde hat von 
dem Vorſitzenden des Vereins Hamburger Gaſtwirthe ein Gut⸗ 
achtzen über folgende Fragen erbeten: Hat fie die Trunkſucht 
nach Einführung der Bedürfnißfrage vermindert? 
Antwort: Nach allgemeinen Beobachtungen iſt die Zahl der in den 
Straßen vorkommenden Betrunkenen gegen früher geringer ge⸗ 
worden, doch hat damit die Bedürfnißfrage nichts ju ſchaffen. 
Die Trinker kaufen ſich ihren Branntwein meiſtens in Flaſchen 
beim Krämer, bei Deſtillateuren ꝛc. und nicht in Wirthſchaften. 
Die Zunahme der Geſittung und die beſſere Ernährung des Ar⸗ 
beiters ne zur et der Trinker wohl am meiſten 
bei. — 2. Haben ſich die W 9 verbeſſert? Ant⸗ 
wort: Ja, in Bezug auf die innere Einrichtung, durch ſtrengere 
behördliche Beſtimmungen, durch die Konkurrenz, durch den Fort⸗ 
ſchritt der Zeit und namentlich durch die komfortable Einrichtung 


wird von hier ge⸗ 


— 2 95 urn wiederum die Bedürf⸗ 
r Branntwein beſſer 
r 8 er 5 hohen Beſteuerung des 
der Branntwein aber nach dem ar 
oll Schlechter geworden. Schl 855 
ehörde Aerger und viele Schreſbereden 


großer Reſtaurants. 
nißfrage nichts zu thun. 
geworden? Antwort: 

Spiritus. In Hamburg 

anſchluß durch den hohen 
Bedürfnißfrage habe der 
verurſacht ohne einen Nutzen zu bringen, und es kämen bei der 
Konzeſſionsertheilung viele Ungerechtigkeiten vor. 


Rußland und Polen. 
Petersburg, 7. Septbr. [Original⸗Bericht 
der „Poſener Ztg.“] Die Dardanellenfrage und die 
Kaiſerbegegnung in Schwarzenau ſtehen gegenwärtig im 
Vordergrunde der Diskuſſion der ruſſiſchen Preſſe. In der 
den ruſſiſchen Intereſſen günſtigen Löſung der erſteren, d. h. 
in der Gewährung der freien Paſſage der Dardanellen für 
Schiffe der ruſſiſchen freiwilligen Flotte, glaubt man einen 
Sieg der ruſſiſchen Diplomatiegund die Wiederherſtellung des 
ruſſiſchen Preſtige in Konſtantinopel, als Frucht der ruſſiſch⸗ 
franzöſiſchen Entente, erblicken zu müſſen. Zu der glänzenden 
Niederlage, die der engliſchen Diplomatie ſichtlich am Goldenen 
Horn bereitet worden, reibe ſich der durch Englands perfides 
Verhalten gekränkte Dreibund jetzt ſchadenfroh die Hände. In 
ſchwer zu verbergendem Aerger macht ſich die ruſſiſche Preſſe 
Luft über die Kaiſerbegegnung in Schwarzenau und 
ſieht ſich veranlaßt eine Parallele zu ziehen zwiſchen dieſer 
und den Tagen von Kronſtadt und Petersburg im Julimonat. 
Die auf der Kaiſerentrevue in Schwarzenau ſtattfindenden 
Berathungen und Vereinbarungen, jo heißt es, trügen den 
Stempel des Geheimnißvollen und Verborgenen und Niemand 
erwarte, daß die Reſultate dieſer „Berathungen“ und „Ab⸗ 
machungen“ in die Oeffentlichkeit dringen und falls das 
Schlußreſume derſelben wirklich veröffentlicht werden ſollte, — 
ſo würde daſſelbe doch Niemand für echt halten, denn ein 
jeder glaubt annehmen zu müſſen, daß noch irgend welche 
„geheime Punkte“ exiſtiren und daß Alles, was vielleicht zur allge⸗ 
meinen Kenntniß gelange, doch nur veröffentlicht werde, um 
anderes und wichtigeres zu verbergen. Mit einem Worte, die 
Verhandlungen in Schwarzenau unterſcheiden ſich in nichts 
von den Bedingungen, unter welchen Komplots und böſe 
Hintergedanken, die gefahrbringend für die allgemeine Ruhe 
und Ordnung () ſind, geſchmiedet werden. Ganz anders dage⸗ 
gen ſtehe es um die in Kronſtadt und Petersburg vollzogene 
Annäherung zwiſchen Frankreich und Rußland. Mit offener 
Stirn ſeien beide Staaten einander gegenüber getreten, in⸗ 
mitten enthuſiaſtiſchen Jubels und freundſchaftlichſter Begrü⸗ 
ßungen. Hier habe ſich alles offen und ehrlich und ohne 
Haſt abgeſpielt, wel es eben von Herzen kam und zu Herzen 
ging. Rußland und Frankreich habe alle eingeladen, Zeugen 
ihres gemeinſamen Feſtes zu ſein und was dergleichen Sal⸗ 
baderei mehr. Um den Charakter dieſer „mitteleuropäiſchen Liga“, 
wie die „Nowoſti“ boshaft den Dreibund zu nennen beliebt, 
und die Berathungen deren Repräſentanten wiederzuſpiegeln, 
würden dieſelben unter Waffengeräuſch und unter Umſtänden 
in Szene geſetzt, die Aehnlichkeit mit Kriegsverhältniſſen hätten 
u. ſ. w. u. ſ. w. 

Großfürſt Georg, der zweitälteſte Sohn des Kaiſers, 
der in dieſen Tagen aus Kopenhagen in Petersburg eintrifft, 
wird, wie ich erfahre, bereits in nächſter Zeit behufs Her⸗ 
ſtellung ſeiner noch immer angegriffenen Geſundheit eine län⸗ 
gere Seereiſe ins Mittelmeer antreten und wird für dieſen 
Zweck die Halbpanzerfregatte „Dmitri Donskoi“ in Kronſtadt 
hergerichtet. Die Ausrüſtungsarbeiten werden mit aller Ener⸗ 
gie betrieben. Es heißt, daß die Fregatte bereits am 1. Okto⸗ 


ber im Pyräus einlaufen werde. Den Großfürſten begleiten 
Graf Olſuffjew, 2 Aerzte und 6 Offiziere. Den Winter ſoll 
der Großfürſt wieder in Algier verbringen. 

Daß die ruſſiſche Regierung durchaus nicht geſonnen iſt, 
irgend welche Umgehungen des Roggenausfuhrverbots 
oder Ausnahmefälle zuzulaſſen, beweiſt ein in den nächſten 
Tagen zu erwartendes neues Verbot der Ausfuhr von 
Roggenbrot und Roggenzwieback. Der Regierung iſt 
nämlich zu Ohren gekommen, daß nach Inkrafttreten des 
Roggenausfuhrverbotes aus ruſſiſchen Hafenſtädten maſſenhaft 
Roggenbrot und Roggenzwieback ins Ausland exportirt wird, 
das finanzminiſterielle Verbot alſo in dieſer Weiſe umgangen 
wurde. — Weiter iſt beſchloſſen worden, ſchon in nächſter Zeit 
zur obligatoriſchen Anſchaffung von Getreidevorräthen, die 
im Laufe eines Jahres für die Ausſaat und zum Lebens⸗ 
unterhalte des reſp. Rayons genügen, zu ſchreiten. Wo der⸗ 
artige Getreidemagazine noch nicht vorhanden, ſind ſolche in 
jedem Falle im Laufe des nächſten Frühjahres anzulegen. An 
Orten, wo nicht genügend Bauernwaldungen vorhanden ſind, 
um das zum Bau der Magazine erforderliche Holz zu ent⸗ 
nehmen, iſt ſolches aus den Kronswaldungen zu entnehmen. 
Die Anlage ſolcher Magazine und Aufhäufung der Getreide⸗ 
vorräthe hat unter Auſſicht und Verantwortlichkeit der Land⸗ 
ſchafts⸗Hauptleute und von Perſonen des Verwaltungsreſſorts 
ſtattzufinden. Durch die betrübenden Erfahrungen des heurigen 
Jahres belehrt, ſcheint demnach die ruſſiſche Regierung allen 
Ernſtes entſchloſſen zu fein, durch rechtzeitige Maßnahmen 
aller Eventualitäten, die ein Mißwachs im Gefolge haben 
muß, vorzubeugen. 

Die Anlage eines neuen großen Handelshafen in 
Feodoſia iſt von der Regierung vor Kurzem endgiltig ent⸗ 
ſchieden worden. Ein darauf abzielendes und vollſtändig aus⸗ 
gearbeitetes Projekt iſt ganz kürzlich vom Miniſterium der 
Wgekommunikation dem Reichsrathe unterbreitet worden. 
Die Baukoſten ſind auf 4 200 000 Rubel veranſchlagt und 
auf einen Zeitraum von vier Jahren vertheilt. 

Um der Landbevölkerung in den vom Mißwachſe heim⸗ 
geſuchten Provinzen die Möglichkeit zu bieten, außerhalb ihrer 
Dörfer leichter dem Broterwerb nachgehen zu können, hat 
ſich der Finanzminiſter veranlaßt geſehen, das Eiſenbahntarif⸗ 
Komite zu veranlaſſen, eine möglichſt billige Eiſenbahnbeförde⸗ 
rung ſchleunigſt in Kraft treten zu laſſen. Es wurde in Folge 
deſſen beſchloſſen, bis auf Weiteres auf allen Bahnen in den 
von der Nothlage betroffenen Gouvernements eine Herabſetzung 
der Fahrtaxe auf Waggons III. Klaſſe um 40 Prozent ein⸗ 
treten zu laſſen. Bereits am 5. September iſt die neue Verord⸗ 
nung in Kraft getreten, nachdem ſie vom Finanzminiſter die 
Beſtätigung erhalten. 


Frankreich. 


* Paris, 6. Sept. Diejenigen haben zu früh gejubelt, welche 
Behaupieten,.. 45 1 . e Eintreten, die 
5 elt und vorbereitet wie 

durch alle Proben hindurch gegangenes Bühnenſtück Er u mafältig 
etwas ganz Ungewöhnliches eingetreten, wie der folgende Bericht 
über den geſtrigen Kampf des 6 85 und achten Korps gegen⸗ 
einander beſtätigt: Um 11 Ubr erſcheint die Reiterei des Generals 
Negrier vor dem Wald bei Corgebin. In dieſem Augenblick er⸗ 
theilt der General Davont dem 134. Fuß⸗Regiment Befehl, die 
Torniſter abzulegen und mit dem Kampfe aufzuhören, um den 
General Sauſſier zu erlauben, auf die Ebene zu gelangen. Das 
Gefecht wird unterbrochen, weder das eine noch das andere Korps 
ſcheinen einen ernſtlichen Boriprung, EN, zu haben. Die An⸗ 
kunft des Generals Sauſſier, von Bar⸗ſur⸗Aube, var für 10 Uhr 
worden. Deshalb mußte das Gefecht unterbrochen wer⸗ 


angezeigt 
Endlich um 10 Minuten vor 1 Uhr entdeckt der Generat 


den. 


12 Ausſtellung 
des Poſener Kunſtvereins. 
III. 


In der weiteren Beſprechung der hier ausgeſtellten Ge⸗ 
mälde, die der Landſchaftsmalerei angehören und in über⸗ 
wiegender Mehrzahl vorhanden ſind, erwähnen wir zunächſt 
das räumlich umfangreiche Bild „Hochgebirgs⸗Einöde vom St. 
Gotthard“ des Alpenmalers der Berliner Schule Profeſſor 
Karl Ludwig. Ludwig wählt für ſeine Gemälde nicht das 
helle Sonnenlicht, ſondern er malt impoſante Hochgebirgs⸗ 
Szenerien bei dicht verhangenem Himmel, wenn die grauen 
Regenwolken dicht auf die Berge herabhängen. Wenn aber 
in Folge deſſen die Bilder dieſes Künſtlers meiſt einen grauen 
Geſammtton haben, ſo weiſen ſie doch auch die mannigfachſten 
Abſtufungen des Lufttones, auf welchen Ludwig ganz beſon⸗ 
deren Werth zu legen pflegt, auf und Vordergrund, Mitte 
und Hintergrund heben ſich wirkſam von einander ab. Sein 
ſtiller Alpenſee am St. Gotthard iſt von wunderbarer Schön⸗ 
heit, ernſt und ruhig und doch ungemein feſſelnd; das Ge⸗ 
mälde zeigt uns, wie immer in allem, was ſeine Hand hervor⸗ 
bringt, den gewiegten Zeichner und in Bewältigung großer 
farbiger Maſſen hervorragenden Koloriſten. 


Von dem Führer der Berliner Flachlandſchaftsmalerei, 
Prof. Eugen Bracht, — — wir daſſelbe ſagen, wie von 
Hans Herrmann in unſerem letzten Artikel: wir bedauern, daß 
Bracht nur mu, einem einzigen Gemälde hier vertreten iſt. 
„Vor dem Regen“ betitelt ſich das Bild, welches zu Brachts 
meiſterhaften Darſtellungen der gelben Haide gehört, deren 
Emtänglet er durch die feinſten Abſtufungen des Lichtes einen 
künſtleriſchen Reiz zu verleihen verſteht. In höherem Maße, 
wie irgend ein anderer weiß Bracht den ſchlichteſten Stoff den 
Reiz einer ernſten, aber um ſo tiefer empfundenen Stimmung 
zu entlocken. Von prächtiger Wirkung iſt auf dem hier aus⸗ 
geſtellten Gemälde der aus grauen Wolkenmaſſen zuſammen⸗ 
geſetzte Gewitterhimmel, welcher ſich über der Haide aufthürmt. 
Gerade in der Darſtellung ſolcher Motive zeigt ſich Brachts 
Kunſt in vollendetſter Entfaltung. Wenn auch ſeine Alpen⸗ 


landſchaften oder ſeine Gemälde, welche die Ergebniſſe ſeiner 
morgenländiſchen Studienreiſe ſind, durchweg eine meiſterhafte 
Darſtellungsgabe bekunden, ſo iſt doch das eigentliche Gebiet 
dieſes Künſtlers die deutſche Landſchaft mit ihren einfacheren 
koloriſtiſchen Motiven. 

Von Georg Schmitgen (Berlin), der ſeine Stoffe mit 
Vorliebe dem Spreewalde entnimmt, iſt hier das äußerſt an⸗ 
ſprechende Gemälde „Georginen“ ausgeſtellt. Es iſt eine in 
ihrer Anſpruchsloſigkeit auf den Beſchauer höchſt anziehend 
wirkende Erzählung in Farben, welche uns Schmitgen hier 
bietet, ſchlicht und einfach, ohne eine Spur von Abſicht oder 
Effekthaſcherei. Auf einem auf beiden Seiten mit den herr⸗ 
lichſten Georginen beſtandenen Wege eines Gartens wandelt, 
innig umſchlungen, ein Liebespaar. Das iſt alles und doch, 
welche beredte Sprache ſpricht dieſes Bild zu unſerem Herzen; 
es iſt ein Idyll von ſeltener Schönheit. — Zwei Landſchaften 
vom Profeſſor C. E. Morgenſtern (Breslau), „Mondnacht 
am Ammerſee“ und „Herbſtlandſchaft“ ſind ebenſo von aus⸗ 
gezeichneter Technik, wie von prächtiger Wirkung namentlich 
durch die Zartheit in Bezug auf Farbe und Behandlung der 
Luft. — Der in Berlin anſäſſige Maler Julius Wentſcher 
hat unſere Ausſtellung mit drei Landſchaften beſchickt, 
„Göhrenſche Küſte auf Rügen“, „Morgen an der Oſtſee“ und 
„Samländiſche Küſte bei Rauſchen“, tief empfundene Natur⸗ 
ſchilderungen, in denen Wentſcher ſehr fein beobachtete Wir⸗ 
kungen in den lichteſten Tönen entfaltet und alle unwahren 
Lichteffekte vermeidet. — Eine reizvolle Stimmung ſpiegelt 
das Bild „Tümpel im Walde auf der Inſel Vilm“ von Prof. 
Hermann Eſchke ſen. (Berlin) wieder. A. Thiele 
(München) iſt mit einem ſeiner beſten Werke „Hochwild im 
Winter“ vertreten. In überaus zarter und diskreter Farben⸗ 
behandlung zeigt uns Thiele ein Rudel Hochwild, welches ſich 
mühſam die ſpärliche Nahrung aus dem tiefen Schnee heraus⸗ 
gräbt. — Die beiden Gemälde „Am Waldesrand“ und „Ein 
alter Mühlenteich“ von W. Leiſtikow, einem jüngeren Ber⸗ 
liner Maler, zeugen von tüchtigem Studium und geſchickter 
Beherrſchung der Vorwürfe. — O. v. Kameke (Berlin) hat 
ein Gemälde „Schloß Runkelſtein“, ein terrainreiches Motiv, 
mit geſchickter Ueberwindung der dadurch gegebenen Schwierig⸗ 


e ne e terpenitienkitet [EAN AlER. Inpiiieh tier Waickeng Inlaciiäil Cie gemalt und von trefflicher Wirkung ausgeſtellt. — Wie 
durch alle Arbeiten von A. Metzner, einem der vornehmſten 
5 9 Landſchaftsmaler großen Stils, ſo geht auch 
durch die von dieſem Künſtler hier ausgeſtellten Gemälde 
„Oetzthaler Aſche“ und „Oſterſee mit Benediktenwand“ eine 
klaſſiſcher Zug; ſeine Darſtellung iſt einfach, aber packend, bei 
ermeidung brillanter Lichteffekte. — Ein Bild von prächtiger 
Schönheit iſt „Abendſtille am Drauenſee“ des Königsberger 
alers J. Monien; das iſt ungeſchminkte Natur von echt 
poetiſchem Gehalt. — Von gleich guter Wirkung iſt borofeſſer 
A. Lutteroths Hamburg) Gemälde „Aus dem 1 
S — Der Hamburger Maler Valentin Ruths hat 

fa er anſprechende Landſchaften: „Morgenlandſchaft aus 
a „Im Böhmerwald“ und „Spätſommerabend in 
Holſtein“ ausgeſtellt. — 15 Steinicke, der noch der älteren, 
mehr dekorativ malenden üſſeldorfer Schule angehört, hat 
eine „Mondlandſchaft“ ausgeſtellt, ein kleines, aber außer⸗ 
ordentlich anſprechendes, ſchöͤnes Bild. — Zwei Landſchaften 
von G. Pflugradt (Berlin) find von ganz bedeutender 
Wirkung. 


Von denjenigen Künſtlern, welche ſich mit Vorliebe die 
felſigen Küſten und ſtill glänzenden Waſſer der Fjorde Nor⸗ 
wegens zum Gegenſtande ihrer Darſtellungen wählen, heben 
wir beſonders den Düſſeldorfer J. Duntze und den Berliner 
F. Grebe hervor. Erſterer hat unſere Ausſtellung mit zwei 
ſehr effektvollen Bildern: „Landſchaft im oe Bergen⸗ 
ſtef“ und „Sommertag in Hardanger“, 5 07 mit zwei 
ebenſo intereſſant gemalten nordiſchen Landſchaften: „Im 
Soynefjord“ und „Im Raftſund“ (Lofoten) beſchickt. Die 
genannten Gemälde ſchildern die Eigenartigkeit jener nordiſchen 
Gegenden in packendſter Weiſe. Aehnliche Motive liegen den 
Gemälden der Düſſeldorfer Maler Andreas Askevold 
(Soynefjord“ und „Hjorendfjord.). Kruſchen („Norwegiſcher 
Fjord“) und Ad. Schweitzer („Motiv im Hafen von SR 
zu Grunde. 
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rugöre die Geſtalt Sauſſiers an der Bildfläche. Plötzlich giebt 
— Geicüpfener das Zeichen zum Wiederbeginn des Gefechtes.“ 
— Die Uebeſchlacht hat alſo inmitten ihres beſten Ganges unter⸗ 
brochen werden müſſen, weil der Oberbefehlshaber drei Stunden 
zu ſpät kam. Warum General Sauſſter zu ſpät gekommen, 
entziebt ſich der Berichterſtattung, welche nur ein Wiederhall der 
vom Generalſtab gegebenen Mittheilungen iſt. Aber Jedermann 
erräth die Urſache: Sauſſier iſt ſehr unbehilflich, kann nicht ohne 
Beiſtand zu Pferde ſteigen, auch keinen langen anſtrengenden Ritt 
aushalten, Sauſſier iſt, wie gar viele höhere Der es franzö⸗ 
ſiſchen Heeres, mit einem großen Schmeerbauch behaftet, der ihm 
viel zu ſchaffen macht, an eine Urſache ſeines öfteren Unwohl⸗ 
ſeins iſt. Trotzdem dieſes ſchwere Gebrechen längſt vorhanden und 
bekannt iſt, bleibt er zum Oberbefehlshaber im künftigen Kriege 
beſtimmt. Wenn er aber dann auch einmal zu ſpät komt? Man 
ſollte ſich doch der harten Anklagen gegen mehrere kaiſerliche Ge⸗ 
nerale erinnern, welche im letzten Kriege auch zu ſpät gekommen 
ſein ſollen. Sauſſier war dabei im letzten Krieg erſt Oberſt und 

at nie einen bedeutenden Truppenkörper gegen den Feind geführt. 
2 gilt freilich als derjenige General, welcher der Republik am 
rückhaltloſeſten ergeben iſt. 


* Die Nachrichten über die neue ruſſiſche Anlethe lauten 
widerſprechend. Während von einer Seite gemeldet wird, das 
Geſchäft ſei vorerſt vertagt, behauptet, wie wir bereits im Morgen⸗ 
blatt mitgetheilt haben, der „Paris“, es ſei die Anleihe von dem 
Bankhauſe Hoskier und dem Crédit Lyonnais zu 82 Prozent ab⸗ 
geſchloſſen worden, während ſie zu 87 Prozent auf den Markt 

ebracht werden ſolle. Nach einzelnen Berichten wieder ſollen die 
Porter Häuſer die Anleihe nicht feſt, ſondern nur kommiſſions⸗ 
weiſe übernommen haben. Der „Voſſ. Ztg.“ wird hierzu aus Paris 
gemeldet: Die bisher nicht widerlegte Nachricht, daß hier demnächſt 
eine dreiprozentige ruſſiſche Anleihe zu dem unglaublichen Kurſe 
von 87 Prozent aufgelegt werden ſolle, erregt nicht beſonderes 
Aufſehen. Es ſcheint, daß bei der heutigen ae eine ſolche 
Anleihe ohne jede Schwierigkeit untergebracht werden könnte. 

Ueber die Höhe der Anleihe verlautet noch nichts Sicheres. 
Die neueſten Angaben ſchwanken zwiſchen 500 und 600 Millionen 
ge. Dreiprozentige deutſche Reichsanleihe wurde an der 

erliner Börſe heute zu 83 gehandelt. Ein Kurs von 87 Prozent 
für ruſſiſche Anleihe wäre mithin allerdings ungeheuerlich, und 
ſollte die Berufung des Herrn Wyſchnegradski an den franzöſiſchen 
Markt wirklich Erfolg haben, ſo wäre die Erklärung nur in 
einer bis zur Kopfloflgtelt geſteigerten Begeiſterung der Franzoſen 
für Rußlands Bundesgenoſſenſchaft und den „Vergeltungskrieg“ 


zu finden. 
China. 


„Ueber die Europäerhege in China ſind die folgenden 
Nachrichten mit der Poſt in San Franzisko eingetroffen. Ein Be: 
wohner von Wutſchang ſchreibt der „North China News“ unter 
dem 3. Auguſt: „Die Geduld der ausländiſchen Einwohner iſt faſt 
erſchöpft, ſo ſaumſelig gehen die chineſiſchen Beamten an die Be⸗ 
ſtrafung der Ruheſtörer von Wuſuh. Endlich find wieder 8 von 
ihnen wegen Mord, thätlichen Angriffs und Raub zu lebensläng⸗ 
licher Zuchthausſtrafe, lebenslänglicher Verbannung und Brand⸗ 
markung auf dem Geſicht und Rücken verurtheilt. .. Der Zoll⸗ 
beamte Mr. Green und der Miſſionar Argent wurden getödtet. 
Auf Mrs. Boden, Mrs. Prothero und Mrs. Warren nebit deren 
Kindern wurde ein 1 am 5. Juni gemacht. Der oberſte 
Mandarin weigerte ſich einfach, einen einzigen Mann zur Be⸗ 
ſchützung der Ausländer zu ſenden. Vom 5. bis zum 8. Juni 
wurden etwa 30 Perſonen verhaftet, ſchließlich aber alle bis auf 
5 wieder freigelaſſen. Der auf die Behörden ausgeübte Druck ver⸗ 
anlaßte dieſelben, ſchließlich am 4. Juli 5 andere zu verhaften. 
Zwei Mörder wurden ſchließlich in Kuangtſchi enthauptet. Ein 
Untermandarin wurde ſeines Amtes entſetzt, weiter aber nicht be⸗ 
ſtraft. Die Behörden erklärten darauf, daß ſie die Sache für ab⸗ 
gethan hielten bis auf die Geldentſchädigung. Erſt als Sr. Ex⸗ 
cellenz Tſchang Tſchi Tung die ernſthafteſten Vorſtellungen gemacht 
worden waren, beſchloß er, die Gerichtsverhandlungen wieder zu 
eröffnen. Am 29. Juli geſtanden 3 Leute, daß ſie die Herren 
Green und Argent ermordet hätten, zwei andere, daß ſie die Damen 

eprügelt und Häuſer geplündert, 3 weitere, daß ſie geplündert 

ätten. An demſelben Tage, 54 Tage nach dem Aufruhr, wurden 
in Maueranſchlägen zuerſt Belohnungen für Mittheilungen über 
die Aufrührer verſprochen. Der oberſte Mandarin blieb ruhig im 
Amte, obgleich man dem britiſchen Konſul ſeine Abſetzung ver⸗ 
ſprochen hatte. Den Anreiz zu den Ruheſtörungen in Wuſuh und 
anderswo bildeten Maueranſchläge, die gegen die Fremden gerichtet 
waren. Die Behörden wurden mehrere Male darauf aufmerkſam 

emacht, ehe der Aufruhr begann, niemand aber iſt deswegen be⸗ 
traft worden. Am 30. Juli erhielt der nordamerikaniſche Admiral 
ein * ger von Futſchau, worin es hieß, daß dort Gefahr 
drohe. Er möge deshalb ein Kanonenboot und einen Kreuzer ab⸗ 
ſenden, was er auch that. Am nächſten Tage erhielt der Admiral 
ein zweites Telegramm, worin ihm mitgetheilt wurde, daß die Chi⸗ 


—— 


neſen Anſchläge an die Mauern angeſchlagen hätten, mit der Ueber⸗⸗»My 


ſchrift: „Rottet die Fremden aus!“ 3000 Honan⸗Soldaten würden 
ſich wahrſcheinlich den Aufrührern anſchließen. Das nuſſiſche 
Kanonenboot „Siovotſch“ traf am 25. Juli in Hongkong ein und 
ſollte nach Hankau weiterſegeln. Das deutſche Kanonenboot 
Wolff“ ſollte in Hankau einſtweilen liegen bleiben und in Tientſin 


überwintern. 
Lokales. 


Poſen, den 9. September. 


* Stadtverordneten-Sitzung. In der heutigen 
Sitzung der Stadtverordneten verlas der Vorſitzende ein Geſuch 
des Kuratoriums für die Einrichtung des polnischen Privat⸗ 
Sprachunterrichts, welches auf die nächſte Tagesordnung geſetzt 
werden ſoll. Zum erſten Stellvertreter des erſten Abgeordneten 


der Stadt Poſen für den Provinzial⸗Landtag wird Herr Juſtiz⸗ ſei 


rath Org ler gewählt. Es erfolgte ſodann die Wahl der Mit- 
glieder und der Stellvertreter der Voreinſchätzungs⸗Kommiſſion 
für die Einkommenſteuer auf Grund des Geſetzes vom 24. 
Juni 1891 pro 1892,93, ſowie die Wahl von Armenräthen 
für mehrere Kommiſſionsbezirke. Füc den Lehrer Dobers 
wurde eine Gehaltsnachzahlung von 100 Mark bewilligt. 
Ebenſo bewilligte die Verſammlung die Koſten zur Ausführung 
verſchiedener Bauten auf der Eiſenbahn⸗Verladeſtelle für Fäkalien 
und auch der Mittel für die Pflaſterung und Entwäſſerung der 
Blumenſtraße. 


»Die Tiſchunterhaltungen bei dem Schlußdiner des 
deutſchen Katholikentages haben, wie bereits berichtet, 
dem „Kuryer Pozn.“ Stoff zu ſenſationellen „Enthüllungen“ 
geliefert, für die das Blatt aber wohlweislich die Verantwortung 
ablehnte. Das hat indeß einen hieſigen Reporter (S. O.) nicht 
abgehalten, die Auslaſſungen des „Kuryer“, natürlich ohne 
den erwähnten Vorbehalt, an mehrere Berliner Blätter zu 


Cu 2 Sr 


m P 7 


telegraphiren, von denen einige die verſteckte Denunziation gegen 
Herrn v. Schlözer auch aufgenommen haben. Die „Germania“ 
äußert ſich gu dieſem Vorgange folgendermaßen: 

„Ueber den Beal Berl „Oſſervatore“⸗Artikels gegen den 
Dreibund brachten einige Berliner Blätter heute Morgen folgendes 
Telegramm, welches andere Berliner Blätter, die denſelben 
Poſener Berichterſtatter haben, mit Recht einer Aufnahme 
nicht für werth erachteten: 

Poſen, 7. September. N 9 Drahtbericht.) Der „Kuryer 
Poznanski“ meldet: „Aus glaubwürdiger Quelle wird uns mit⸗ 
peibeilk, daß in Danzig beim Abſchiedsmahle des Katholikentages 

ie ſenſationelle Nachricht verbreitet wurde, daß die bekannten 
Artikel im „Oſſervatore Romano“ gegen den Dreibund von einer 
Geſandtſchaft in Rom herrühren dürften, deren Leiter gegenwärtig 
in Deutſchland weile und welcher eine Konferenz mit dem Fürſten 
Bismarck gehabt haben ſoll.“ 

Da heute Morgen der „Kur. Pozn.“ in Berlin vorliegt, be⸗ 
merken wir zunächſt, daß derſelbe den mitgetheilten Worten noch 
folgende zwei Sätze anſchließt: 

Auf dieſe Weiſe wären dieſe Artikel nur darauf berechnet ge⸗ 
weſen, das Zentrum mit dem Vatikan zu entzweien. Die Ver⸗ 
3 für dieſe Nachricht nehmen wir natürlich nicht 
auf uns. 

Es muß zunächſt gefragt werden, weshalb der oben erwähnte 
Poſener Berichterſtatter dieſe Verwahrung des erſten Verbreiters 
der Nachricht, des „Kur. Bozn.,“ nicht auch mit zwei Worten 
telegraphirt hat? Und dann muß gefragt werden, weshalb der 
„Kur. Pozn.“ trotz ſeiner eigenen jo berechtigten Zweifel und bei 
dem ganzen Charakter der Nachricht, dieſelbe überhaupt einer 
Verbreitung für werth erachtet hat? Nun iſt die Nachricht da 
und die hieſige „Volkszeitung“ ſchreibt dazu: „Es iſt hier augen⸗ 
cheinlich auf den deutſchen Geſandten bei der Curie, Herrn 
v. Schlözer, der vor einigen Tagen den Fürſten Bismarck beſuchte, 
angeſpielt. Die Nachricht verdient deshalb trotz der „glaub⸗ 
würdigen“ Ouelle wenig Glauben.“ Und das „Berliner Tageblatt“ 


- 


— 


ſchreibt: „Der „Kur. Pozn.“ wagt es, ſeinen Leſern folgende 
ungeheuerliche verleumderiſche Verdächtigung aufzu⸗ 
tiſchen“, und das „Berliner Tageblatt“ fügt der telegraphiſchen 


Nachricht dann noch bei: „Herr v. Schlözer wird es vermuthlich 
und mit Recht unter ſeiner Würde halten, auf dieſe ebenſo unſinnige 
wie nichtswürdige Verleumdung zu reagiren.“ 

» Perſonalien. Der Miniſter für Landwirthſchaft, Domainen 
und Forſten hat auf Grund der SS 41 und 61 des Statuts der 
Poſener Landſchaft vom 13. Mat 1857 bezw. des zu dem letztge⸗ 
dachten Paragraphen unter dem 12. Auguſt 1872 ergangenen 
Nachtrags den Rittergutsbeſitzer Conſtantin von Sczaniecki auf 
Miendzychod, Kreiſes Schrimm vom 1. Auguſt d. J. ab auf 
Lebenszeit zum dritten Rathe bei der Direktion der bezeichneten 
Landſchaft ernannt. — Der Kaufmann Heinrich Keibel in Berlin 
iſt an Stelle des aus Geſundheitsrückſichten en Dr. 
Hugo Kuhnheim zum italieniſchen Konſul in Berlin ernannt 
worden. Demſelben ſind, wie ſeinem Vorgänger, die Provinzen 
Brandenburg, Sachſen und Poſen, die Herzogthümer Braunſchweig 
und Anhalt und die Fürſtenthümer Schwarzburg⸗Sondershauſen 
und Schwarzburg⸗Rudolſtadt als Amtsbezirk zugewieſen. Der 
Königliche Amtsrichter Lachmann in Birnbaum iſt kr Vor⸗ 
ſitzenden für das Schiedsgericht der Invaliditäts- und Alters⸗ 
verſicherung im Kreiſe Birnbaum ernannt worden. Dem Domänen⸗ 
pächter Rudolf Dann zu Widzim, im Kreiſe Bomſt iſt der 
Charakter als „Königlicher Oberamtmann“ verliehen. 


-b. Abiturientenprüfung. Am Marien-Gymnafium begann 
heute Morgen die mündliche Abiturientenprüfung, zu welcher 
11 Oberprimaner erſchienen. Zwei derſelben wurden wegen des 

uten Ausfalls ihrer ſchriftlichen Arbeiten von dem mündlichen 
amen diſpenſirt. Die Prüfung der rg neun Abiturienten 
ſoll heute noch beendet werden, wird aber bis gegen 9 Uhr Abends 


dauern. 

d. Zu dem polnischen Katholikentage, welcher am 27. bis 
29. d. M. in Thorn ſtattfindet, und zu welchem bereits durch einen 
Aufruf eingeladen worden war, veröffentlicht im Namen des Orts⸗ 
Komites Herr Slaski in Thorn noch einen beſonderen Aufruf, in 
welchem Näheres über den Empfang der Gäſte ꝛc. angegeben iſt. 

Für die 3. Verſammlung polnischer Juriſten und 

Nationalökonomen, welche in Poſen ſtattfinden wird, iſt geſtern 
das Lokal⸗Komite gewählt worden. 


d. Die Fürſtin Sulkowska, welche, wie bereits mitgetheilt, 
am 5. d. M. in Dresden geſtorben iſt, war, wie polniſchen 1 
gen zu entnehmen, eine Tochter des Grafen Joſeph Mycielski, ſie 
war i. J. 1822 pas und heirathete i. J. 1841 ü 
Auguſt Sulkowski auf Schloß Reiſen. Nach den bedeutenden ma⸗ 
teriellen Verluſten und nach dem tragiſchen Tode ihres Gatten 
eu Kohlendunſt) verlegte fie ihren Wohnſitz nach Dresden, wo 


ie ſeitdem vereinſamt lebte. 

Konzert. Den Reigen der Künſtlerkonzerte wird diesmal 
bei uns der erſte Tenor der Warſchauer Oper, Herr Filippi 
ſzuga, am 12. d. M. im Polniſchen Theater eröffnen. Ueber 
das Konzert, welches dieſer bedeutende Künſtler geht in Zoppot 
geacben hat, ſchreibt die „Danz. Ztg.“ unter Anderem: „Der 

jeifall ſteigerte ſich nach dem zweiten und dritten Vortrage zu 
ſtürmiſchem Jubel. Jede Nummer mußte wiederholt, oder das 
ee durch anderweite Bugaben befriedigt werden. 

err dose iſt ein lyriſcher Tenor ziemlich ſeltener Art. Die 
Stimme iſt voll, umfangreich und von energiſchem, geſundem 
Klange.“ — Das hieſige Auftreten dieſes, in Deutſchland noch 
kaum bekannten Sängers, darf hiernach wohl beſonderes Intereſſe 

in Anſpruch nehmen. a 
d. Vom polnischen Brivat-Sprachunterricht ſind, wie der 

Dziennik Pozu.“ mittheilt, in der Stadt Poſen gemäß der bom 
Krels⸗Schulinſpektor ertheilten Weiſung diejenigen ulfinder aus⸗ 
ac welche den katholiſchen 1 t in deutſcher 
prache erhalten. Wie das genannte Blatt behauptet, ſollen unter 
den von dieſer Anordnung betroffenen circa 1600 Kindern nur 
wenige wirkliche deutſche, die überwiegende Mehrzahl polniſche 


d. Die Mäßigkeits⸗Bewegung unter den Polen greift, 
Dank den Bemühungen des Vereins „Jutrzenka“ immer mehr um 
ſich, nachdem der in Kurnik im Jahre 1887 gegründete polniſche 
Verein zur Verbreitung der Mäßigkeit den Anſtoß dazu gegeben. 
ne ſind ſeitdem gegründet worden, außer in Poſen, 
in werſenz, Lautenburg, Krotoſchin, Koſtrzyn, Wierzenica, und 
nenerdings auch in ans. 15 

d. Herr Witold Korytowski, i. J. 1850 in der Nähe von 
Gneſen geboren, gebildet auf den Univerſitäten Berlin, München 
und Wien, iſt als Präſident der Finanz⸗Landes⸗ Direktion in Lem⸗ 
berg berufen worden. 1 

d. Die Anzahl der Polen in Danzig wird von polniſchen 
Zeitungen, wohl bedeutend zu hoch, auf 6—8000 angegeben, während 
die Geſammtzahl der Einwohner ca. 10000 beträgt. 

d. Der er der Cegielski ſchen Maſchinenfabrik, der 
Abg. ug ch gab, wie bereits mitgetheilt, 7 — in der Villa 
Gehlen ſeinem geſammten Fabrik⸗Perſonal ein Som f Wie 
5 ae Seitungen entnehmen, hielt der Jabel eſitzer an 
as auf dem 


Ausſcheidens des techniſchen Leiters der Fabrik, Herrn Thomſen, 
erwähnte, demſelben für ſeine Mühwaltung dankte und ſich herzlich 


ein. 


WERE 


den Fürſten b 


an ee —— 


von ihm verabſchiedete. Im Namen der Arbeiter, auf welche Herr 
Cegielski ein Hoch ausbrachte, ſprach hierauf Herr Thomſen dankte 
8 Cegielski herzlich und brachte ein 7 auf den Fabrik⸗ 
eſitzer und deſſen Familie aus. In der Villa Gehlen, wo das 
Feſt ſtattfand und in glänzender Wetje verlief, wohnten demſelben 
auch die Abgg. v. Dziembowski und Motty bei. Vor dem Ver⸗ 
laſſen des Gartens wurde der Fabrikbeſitzer von ſeinen Arbeitern 
unter ſtürmiſchen Hochrufen emporgehoben. 

n. In der ge der Neuregelung der Lehrergehälter, 
die von dem Herrn Kultusminiſter durch Erlaß vom 26. Juni d. J. 
angeregt worden iſt, wurde der Vorſtand des Poſener Provinzial⸗ 
Lehrer Vereins auf ſein Geſuch von dem Herrn Oberpräſidenten 
Freiherrn von Wilamowitz⸗Möllendorff in Gegenwart des Herrn 
Regierungs⸗ und Schulraths Skladny am 8. d. Mts. in Audienz 
empfangen. Dieſelbe währte etwa eine Stunde und hatte der 
Vorſtand ſomit Gelegenheit die Wünſche der Lehrerſchaft in aus⸗ 
giebiger Weiſe zur Kenntniß des Herrn Oberpräſidenten zu bringen. 

Neue Karten. Von der Karte des Deutſchen Reichs in 
674 Blättern und im Maßſtabe von 1: 25000 find neuerdings nach⸗ 
ſtehend genannte Blätter: Nr. 278 Mogilno, Nr. 301 Poſen, 
Nr. 302 Wreſchen, Nr. 326 Miloslaw, 349 Goſtyn, 350 Koſchmin, 
397 Lüben durch die Kartographiſche Abtheilung der Königlichen 
Landesaufnahme bearbeitet und veröffentlicht worden. Der Ver⸗ 
trieb der Karte erfolgt durch die e von R. 
Eiſenſchmidt in Berlin, Neuſtädtiſche Kirchſtraße Nr. 4/5. Der 
Preis eines jeden Blattes beträgt 1 M. 50 Pf. 

d. Beſitzveränderung. Das Gut Siedlimowo, welches 
1450 Morgen Flächeninhalt hat und bisher dem Waiſenhauſe zu 
Görchen gehörte, iſt für 140 000 M. von Herrn Kaminski in Ino⸗ 
wrazlaw angekauft worden. Das Gut Salwin hat Herr Rudnicki 
von der Weſtpreußiſchen Landſchaft für 65000 M. erworben. 

* Getreideprober. Der Herr Miniſter für Handel und Ge⸗ 
werbe hat die Handelskammern in einem Rundſchreiben auf einen 
neuen Getreideprober aufmerkſam gemacht, welcher demnächſt in 
den praktiſchen Gebrauch kommen wird. Dieſer Getreideprober iſt 
dazu beſtimmt, diejenigen Apparate zur Qualitätsermittelung des 
Getreides, welche ſeither im Gebrauch waren, insbeſondere die ſo⸗ 
genannten holländiſchen Kornſchalen und ähnliche Vorrichtungen zu 
erſetzen. Da andere Meßwerkzeuge für den angegebenen Zweck 
von jetzt ab nicht mehr geaicht werden dürfen, ſo wird in Zukunft 
im öffentlichen Verkehr nur noch der neue Getreideprober An⸗ 
wendung zu finden haben. Derſelbe wird in zwei Größen, nämlich 
zu 1 Liter und zu ¼ Liter, hergeſtellt. Der Getreideprober zu 
J Liter, für welchen zwei Formen, eine Form für den ſtändigen 
Gebrauch an einem und demſelben Ort und eine tragbare Form, 
gugelaiien find, dient für den täglichen Verkehr auf Speichern, 

öden, Schiffen ꝛc. Er bietet unter anderem den Vortheil, daß er 
die Prüfung von Proben zu 250 g geſtattet. Der Apparat zu 
1 Liter iſt für die Entſcheidung zweifelhafter Fälle und zu beſonders 
genauen Ermittelungen beſtimmt. Die praktiſchen Verſuche. welche 
angeſtellt worden ſind, haben ergeben, daß der Getreideprober ſo⸗ 
wohl binſichtlich der Leichtigkeit der Handhabung, als auch hinſicht⸗ 
lich der Genauigkeit der Angaben, den Anforderungen des Ver⸗ 
kehrs genügt. Bei dem großen Intereſſe, welches der Verkehr an 
einer zuverläſſigen, überall gleichmäßigen Qualitätsermittelung des 
Getreides hat, iſt es von Wichtigkeit, daß der Apparat ſich mög⸗ 
lichſt ſchnell einbürgert. 


— e Die Poſener Volksküche erfreut ſich gegenwärtig eines 


ſehr regen Zuſpruches, ein Beweis, daß hier doch 
nach einem ſolchen Inſtitut vorhanden iſt. 
artige Anſtalt, welche hier vor ca. 15 1 auf der Kleinen Ger⸗ 
berſtraße ins Leben gerufen wurde, ſich nur in der erſten Zeit 
ihres Beſtehens eines regen Intereſſes ſeitens derjenigen Bevölke⸗ 
rungsklaſſen, für welche ſie beſtimmt war, zu erfreuen hatte, ſpäter aber 
aus Mangel an Zuſpruch geſchloſſen werden mußte, genießt das ge⸗ 
. ee Unternehmen unter der . und gewiſſenhaften 

eitung einer erfahrenen und umſichtigen Wirthſchafterin volle An⸗ 
erkennung ſeitens der dabei betheiligten Kreiſe, in Folge deſſen der 
Zuſpruch ein immer regerer wird. Während die Zahl der verkauf⸗ 
ten Mittagportionen ſich in der erſten Zeit des Beſtehens auf 
e 300 belief, hat die Frequenz ſich im vorigen Monat 
auf ca. 500 Portionen gehoben, während gegenwärtig durchſchnitt⸗ 
lich ca. 470 Portionen verkauft werden, wovon ein kleiner Theil 
außer dem Hauſe abgegeben wird. Auch giebt es des Morgens 
Kaffee, der jedoch noch nicht genügend eingeführt iſt und erſt den 
Kampf mit dem Branntwein zu beſtehen hat. Zum Mittagstiſch 
iſt auch Bier erhältlich, das kleine Glas zu 3 Pf. und das große 
zu 5 Pf., Brot ebenfalls zu 2 und 5 Pf. Mittagbrot wird von 
½12 bis 1 Uhr, jo lange es reicht, 3 Die theuren Ein⸗ 
laufspreiſe für die verſchiedenen Zerealien bedingen allerdings ſelbſt 
ei dem ziemlich bedeutenden Konſum nur einen ſehr geringen 
Ueberſchuß, ſo daß kaum die Unkoſten gedeckt werden. Hoffentlich 
finden ſich Wohlthäter, welche der Anſtalt Zuwendungen in Natu⸗ 
ralien machen, damit dieſe in noch größerem Maße für die leib⸗ 
lichen Bedürfniſſe unſerer armen Bevölkerung eintreten kann. — 
In demſelben Grundſtück iet auch zugleich eine Haushaltungsſchule 
eingerichtet, in welcher Mädchen alle häuslichen Arbeiten, als 
Waſchen, Plätten, Kochen ıc. erlernen können, doch erfreut dieſe 
ſich leider nur eines ſehr geringen Zuſpruchs. 

-b. der Neuen Strafe iſt man bei den gegenwärtig dort 
ſtattfindenden Kanaliſirungsarbeiten auf das Fundament und auf 
e von Gebäuden, die dort früher geſtanden haben, ge⸗ 
toßen. Die Neue Straße iſt erſt in den dreißiger Jahren vom 

lten Markt her durchgebrochen worden; vorher reichte das Fran⸗ 
ziskanerkloſter über dieſelbe hinaus. Dieſes iſt, wie die Cbronit 
erzählt, mit ſchweren Koſten — es wird von mehreren Hundert⸗ 
tauſenden berichtet — erbaut worden, und davon zeugen noch jetzt 
die mächtigen Fundamentſteine, auf die der Spaten der Arbeiter 
jetzt trifft und die bis zu 10 Zentner ſchwer ſind; dieſelben können 
nicht anders, als nachdem ſie geſprengt ſind, aus der Grube ge⸗ 
hoben werden. Von den Kellergängen unter der Neuen Straße 
verlautet, daß ſie eine Verbindung zwiſchen dem Kloſter der Fran⸗ 
ziskanermönche und dem in der heute Schulſtraßelbenannten Straße 
Peer dn Kloſter der barfüßigen Karmeliterinnen vermittelt haben. 

em Vorhandenſein der Kellergänge beziehungsweiſe dem Sinken 
der Fundamente derſelben dürften auch die häufigen Schäden, 
welche in jenem Theile der Neuenſtraße an dem Waſſerrohr ein⸗ 
etreten find und die wiederholt eine Ueberſchwemmung des Kellers 
ſch den dn der Neuenſtraße zur Folge gehabt haben, zuzu⸗ 

reiben ſein. 

—b. Sperrung des Kaliſcher Thores. Wegen Erneuerung 
des Brückenbelages der Brücke am n Thor Kudet am Don⸗ 
nerſtag, den 10. d. Mt3. eine Sperrung dieſes Thores für Fuhr⸗ 
werke und Reiter ſtatt. 

—b. Diebſtähle. Am letzten Sonntag iſt, wie jetzt erſt der 
Kriminalpolizei gemeldet worden iſt, auf Wilda einem iter in 
einer Schänke ein Portemonnaie mit 14 M. Inhalt entwendet 
worden. Geſtern wurde hier auf der Graben 1 einer Dame 


ein Bedürfniß 
Während die erſte der⸗ 


von außerhalb ein Portemonnaie mit 8,50 M. Inhalt aus der. 
Kleidertaſche geſtohlen. Auf die Diebe wird gefahndet. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Thorn, 9. Sept. [Privat⸗Telegramm der „Po- 
jener Zeitung.“]! Die Stadtverordneten wählten heute 
zum Kämmerer den Rechtsanwalt Stachowitz⸗Karthaus. 
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Die Verlobung meiner 
jüngſten Schweſter Johanna 
mit dem Kaufmann Herrn 
William Bach aus Czar⸗ 
nikau zeige ich hiermit er⸗ 
gebenſt an. 

Dobrzyca, 8. Sept. 1891. 


Michael Heilmann. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Johanna Heilmann, 
William Bach. 


Dobrzyca. Czarnikau. 


Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 
Verlobt: Fräul Luiſe Küper 
in Krefeld mit Amtsrichter Traut⸗ 
wein in Hirſau. Fir Schubert 
in Hamburg mit Korv.⸗Kapitän 
Thiele II in Kiel. Fräul. 
in Bonn mit Dr. med. Bewe⸗ 
runge in Düſſeldorf. Frl. Jo⸗ 
ſepha Laska mit Dr. med. Hüfler 
in Leipzig. Frl. Hedwig Meuſel 
in Dresden mit eferendar Dr. 
Hedrich in Radeberg. Fräulein 
Laura Roth mit Dr. Witte in 
Bremen. Fräul. Ida Nickel mit 
Herrn Schwartzkopf in Berlin. 
Verehelicht. Dr. med. Neu⸗ 
munz⸗Collins in Athen mit Frl. 
Thereſe Haußherr in Leipzig. 
mit Hof⸗Pianof.⸗Fabrik. Kaps 


ertel 


mit Fräul. Gertrud Salbach in 
Dresden. Dr. Kretzſchmar mit 
Fräul. Marg. Heyn in Dresden. 

Geboren. Ein Sohn: Hrn. 
Aſſeſſor Schluckwerder in Werdau. 
Staatsanw. Trautvetter in Wei⸗ 
mar. Reg. ⸗Baumeiſter Dreſſel 
in Annaberg. Dr. med. Hans 
a er in Dresden. — Eine 


Tochter: Prof. Adolf Erman 
in Berlin. Herrn Rich. Wiegel 
in Berlin. Ger.⸗Aſſeſſor Utke in 
Langfuhr. Lieut. Wagner in 
Jülich 


Geſtorben: Dr. jur. Thomas 
in Zürich. Herrn Ferd. Saeger 
in Berlin. Fr. Amtsgerichtsrath 
M. H. Ranft, geb. Meißner in 
Leipzig. Fr. Dr. Conradine 
Stuhlmann, geb. Reinecke in 
Hamburg. Frau Anna Duenſing 
eb. Euen in Berlin. Fr. Eliſ. 
ünther, geb. Reuſchler in Berlin. 

rl. Chriſtine von Fortenbach in 

—— 


LL 


erte Saal. 


Heute ea d. Ya Sept., 
Abends 8 


Großes Konzert 
„d' Innthaler“ 


Eintritt 50 Pf. 
Vollſtändig neues Programm. 
NB. Billetvorverkauf zu er⸗ 
mäßigten Preiſen bei Herren: 
Undau & Winterfeld, Wilhelms⸗ 
platz 3 und Herrn 6. Schubert, 
Martinſtr. 60. 12289 
Morgen Freitag: 


Konzert. 
Marco’s Garten, 


Schwerſen 
Sonnabend, — 12 
Nachmittags 3 Uhr: 


Großes Militär⸗Konzert, 


gegeben von der 
Hirſchberger Jäger-Kapelle, 
unter Leitung des königl. Muſik⸗ 
Dirig. Herrn Kalle. 
Entree à 25 Pf. 
Abends Tanzvergnügen im 
neuen Saale. 1244 


Jeden Dienſtag und Sonn⸗ 
din von früh 9 Uhr ab 
ſche Blut⸗ 8 


nierl 
12429 Halbdorfſtraße 8. 


ummi-Artikel 


ſämmtl. Pariſer Special. 
für Herren u. Damen (Neu⸗ 
1 Ansführl. illuſtr. Preis⸗ 
iſte in verſchl. Couv. ohne Firma 
gegen 20 Pf. 11479 
E. Kröning. ebe 
Filzhüte 
werden nach 9 Modellen 
umgeformt und gefärbt, weiße 
gewaſchen. 1245 
Schloß⸗ 


Isidor Griess, ſtraße 4. 


Septbr., 


— 
= FL? en e r.... . . FE FE REF I AR EEE) ERLITTEN Een rn | 


| 
| 
| 
des 


Kunstvereins zu Posen 


in der 


städtischen Turnhall 


am Grünen Platze. 


Schüler 20 Pfennige. 
Eintritt. 

Geöffnet von Morgens 10 Uhr bis Abends 6 
an Sonntagen erst von 11'/, Uhr ab. 


Polnisches Theater. 


12406 8 Uhr Abends: 


Schöne Haut, feiner Teint, 


ingendfrisches Aussehen 


wird unfehlbar erzielt 


durch 


ärztlichem 


Toilette-Sei 
der Gegenwart. Gut rein 


Liebliches Parfum. Billig. 
Verbrauch. 


Zum Waſchen der Säuglinge und Kinder ſehr e 
lenswerth. die 5 geprüft und befunden als 
die beſte Seife der Welt. 
. 40 Pfg. pro Side 
haben in Poſen 


J. Schmalz, Friedrichſtr. 25. ze 
Victoria⸗Droguerie, Brombe 
Engros-Verkauf: DOERING & Cie, Frankfurt a. 


Tafel-Obst. 


Die herrſchaftliche Gärtnerei 


des ungariſchen Reichstagsabgeordneten 


Gedeon von Rohonczy 


liefert bis Mitte Oktober 


Zucker-Melonen, 


franko Poſtnachnahme. 


Tafel. Trauben, 


den Korb enthaltend brutto 5 Kgr. für 2 Fl. 40 Kr. 
M. franco Poſtnachnahme. 


Beſtell⸗Adreſſe: 


für Melonen: N. b. Türök-Beose (Ung 


u . 2 A en x. 
— 5 


3 Eu 


In Posenfbei/Apoth. Dr. 5 Mankiewiez. 


Hühnerangen == 


Kunftanshellung 


Eintrittspreis für Nichtmitglieder 50 Pfennige, für | 
Vereinsmitglieder haben freien | 


en den 12. September, 


me CONCERT 


von Herrn 


Filippi Myszuga, 


erſter Tenor der Oper in Warſchau. 


achten 


die beste neutralste 


Sparsamer 


Unentbehrlich in der Damen - Toilette. 


Doerings Seife mit der Eule it die einzige, welche auch 
Perſonen mit äußerſt empfindlicher Haut zuträglich iſt. 


bei 
R. Barcikowsli, Mens 78. — F. G. Fraas Nachtolg., Breite⸗ 


Paul 1 15 Wilhelmsplatz 3. 


den Korb enthaltend 4-5 Stück für Fl. 1 20 Kr. = ca. 


für Trauben: U. b. Lecskemét (Ungarn). 


Nur ac cht 


wenn jeder ſopf 
den Namenszug 


11652 
Uhr, 


Dem geehrten Publikum mache die ergebene Mittheilung, 
daß ich meinen 


Tanzkurſus nebſt Anſtandslehre 


am 1. Oktober d. J. beginne. 12415 

Gefällige ee werden von Herrn B. Friedland, 

Wilhelmsſtraße 26, 1 und in der Handlung E. Mikolajezak, 

Jeſuitenſtraßſe 12, angenommen. 12415 
Hochachtend 


Balletmeiſter Mikolajezak. 
Arthur Koppel, Wolgast, 


Gussstahlwerk, 


Fabrik für $chmiedharen Guss, 


Berliner Bureau, Dorotheenstrasse Nr. 32, 
liefert in sauberster Ausführung: 
Faconstücke (nach Modellen aller Art) aus Prima- 
Siemens-Martinstahl. 
Schmiedbaren Guss und Temperstahiguss in bester 
Qualität für alle Specialzwecke. GrössteLeistungs- 
fähigkeit. — Prompte Bedienung. 12344 


| Einfachſte aller 
Milch-Handeentrilugen. 


, Dieceränſchloſe“ 


Patent Dr. O. Braun. 
Preis Proskau 1891. 


Referenz 
Gutsbeſitzer Trips in 


Gut- 


te 
igend. 


Be Rittergutspächter Weiss- 
leder in Großdammer bei 
Bentichen. 

Herr Molkereibeſißer Ebnöther 
in Jaratſchewo. 


Die Centrifuge iſt ſtets auf Lager und 
wird gerne auf Probe gegeben. 


Gebrüder Lesser in Posen. 


Herr 

Bartoſchewice bei Jutroſchin. 

Herr Gutsbeſitzer Kraut- 
strunk in Kurnik. 


mpfeh⸗ 10018 


ſtraße 14. — H. Hummel. — Jaſinski u. Olynski, St. Martins 
t 62. — Otto Muthſchall, drichſtr. 31. — ©. Otocki A 
Krone un 2. Wal, Schlern Breiteftr.. 13. — Vertreter fit di Provinz Poſen 


2 Stammzuchten Hohenbauſen S 
Poſt⸗ — 2 Act W e Station 


25 Mehrere 100 junge hervorragende x 
5 erfipire-&ber- un) Sauferkl, == 
3 Sprunglähige 5 5 junge tragende =& 
12138 TS ==. 
== Fllthlionel ma driordböde . € 
Sy 1 und 2 Jahr alt. 3 
RZ enge me holländer, Sıllen, ‚se 
2M. ISN ene an "ie = 
=. ne Kälber, Bee wie, 2 
SE f 585 8 3, kannt mäßig. 1 
* Salomons. 
„unentgeltlich milka ohne Herwoiſen M- Fallen- 


berg, Berlin, Oranienſtraße 172. — Viele Hunderte auch gerichtl. 

eprüfte Dankſchreiben, ſowie eidlich erhärtete Zeugnis e. 11586 
am), Bis zur Fiel ung der diesjährigen Campagne (24. een 
tember) können ſich noch 


tüchtige Arbeiter melden. 


Neben ‚ge einmal warmer Suppe und freier Kaſernen⸗ 
wohnung wird ein hoher Lohn gezahlt. 
Außerdem erhalten am Schluß der Campagne a — 
Arbeiter, welche während der Dauer der Campague ohne Un 
Frechen gearbeitet haben, einen neunnenswerthen Machſchuß 


Zuckerfabrik Kujavien, 


Bahnſtation Amsee. 


. N 
e enn 
= 


5889 | 


in blauer Farbe trägt. 


Liebig's Fleisch-Ex- 
trakt dient zur sofor- 
tigen Herstellung einer 
vortrefflichen Kraft- 
suppe, sowie zur Ver- 
besserung und Würze 
aller Suppen, Saucen, 
Gemüse und Fleisch- 
speisen und bietet, 

richtig angewandt, 

neben ausser- 


ordentlicher Be- 
quemlichkeit das 
Mittel zu grosser 


Ersparniss im Haus- 
halte. Vorzügliches 
Stärkungsmittel für 
Schwacheu. Kranke. 


Kirchen⸗Nachrichten 
für Poſen. 


St. Paulikirche. 


Freitag, den 11. Sept., Abends 
6 Uhr, Miſſionsſtunde, Herr 
Paſtor Loycke. 


Wobne jetzt 12107 
Untere Mühlenſtraße 4, II., 


Kapellmeiſter Hugo Hache, 
Muſiklehrer f. Klavierſp. u. Geſang. 

Die Obſtverwerthungs⸗S Station 
der Provinzial ⸗ Gärme er-Lehr⸗ 
anſtalt in Koſchmin iſt ſeit Kur⸗ 
zem mit einem Ryder'ſchen 
Patent⸗Dörrapparat ausgeſtattet 
worden und empfiehlt denſelben 
auch dem Publikum zur Be⸗ 
nutzung. Die Dörrkoſten ſtellen 
fich für einen Centnex friſchen 
Obſtes für Aepfel 1 Mark, für 
Birnen und Pflaumen 1.25 Mark. 

Koſchmin, den 8. Sept. 1891. 

Stephan, 

12398 Anſtalts⸗Vorſteher. 


7 N 
Während des Neubaues Je- 
findet ſich mein Speditions⸗ 
Comptoir 12090 
Langeſtraße Nr. 3 

im Hofe links. 
Johann Murkowski. 


Soeben erfchienen: 


enny van Clee 


israelif. 


Ein u für dad ißraelitifche Haus ME 


346 Seiten 
hochfeiner Prachtband M 
elegant broſchlrt „ — 
Altred H. Fried & Cie., Berlagebhdlg. 


Berlin W. 85, Potsdamerftr. 27. 


— Zahnarzt, 8834 
Wilhelmſtr. 5 (Feelp's gewdtisse. 


4 8253 

Hautkrankheiten, 
Syphilis, Geſchlechts, Ner⸗ 
venl., Schwäche beh. gründlich. 
Auswärtige brieflich (diskret). 
Dr. Fodor, Berlin, Leipzigerſtr. 96. 


Die Strumpffabrik 
von Julie Mendelssohn, Gr. 
Gerberſtr. 23, empfiehlt ſich. 


Wer keine Badeeinrichtung hat, 
verlange gratis den Preis⸗Cou⸗ 
rant v. L. Weyl, Berlin W. 4, Fa⸗ 
brik heizbarer Badeſtühle. 12265 

in jeder Höhe für aaa 
Geld Zweck v. 3%,—5 Pro 
weiſt ſofort nach ohne Prodi 
ſionzahlung. (Vermittler verbet.) 
Direction Courier, Berlin - Westend. 


Waiſe, 21 J., zu 9 aboht 
Vermögen, m. Kind, w 

werd. muß, wünſcht 515 zu dak 
Verm. nicht beanſp. Ernſigem 
Off. unt. „Redlich“ Bort 97 Berlin 


1 


— „ 


Nr. 630. Donnerſtag, 
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eilage zur Poſener Zeitung. 10. September 1891. 


Lokales. 


(Fortſetzung aus dem Hauptblatte.) 


Der Verein früherer Mittelſchüler hat am Montag, 
den 7. d. M., im Vereinslokale (Wiltſchkeſches Reſtaurant) ſeine 
monatliche Vereinsverſammlung abgehalten. Bei dieſer Gelegenheit 
referirte Herr Lehrer Seidelmann in einem kurzen Vortrage über 
„Bilder aus Oſtafrika“, wobei er ſehr intereſſante Briefe des bei 
dem kaiſerlichen deutſchen Kommiſſariate für Oſt⸗Afrika in Dar⸗es⸗ 
Salaam angeſtellten Zahlmeiſters Zezulle, welcher vor ca. 2 Jahren 
von hier nach Afrika gegangen und in Zanzibar und Bagamojo 
ſtationirt war, an ſeine Freunde hierſelbſt. zur Verleſung brachte. 
Herr Zezulle berichtet über die Verhältniſſe in Oſt⸗Afrika, über die 
dortige Schutztruppe, die Lebensweiſe der dortigen Bewohner, über 
das Land ſelbſt, ſowie über die Pflanzen⸗ und Thierwelt. 
theilt in den Briefen ſeinen Freunden ſeine Erlebniſſe, ſeine dor⸗ 
tige Lebensweiſe, Sammlungen, den Umzug von Bagamojo na 
Dar⸗es⸗Salgam ſowie ſeine täglichen Ausflüge in die Palmen⸗ und 
Bananenwälder mit. Seine Beſchreibung von Zanzibar, deſſen 
Hafen, Bewohner, Militär des Sultans, ſowie Sitten und Ge⸗ 
bräuche daſelbſt, ſind gleich intereſſant. In liebenswürdiger Weiſe 
hat derſelbe ſeinen Freunden dortiges Geld, Schmuckſachen, Krallen 
von Tigern und Panthern ꝛc. und eine ſchöne große Photographie 
der Schutztruppe am Kommiſſariatgebäude zugeſandt und wurden 
dieſe Gegenſtände den Mitgliedern zur Anſicht vorgelegt. Nach 
dem ſo intereſſanten Vortrage und den brieflichen Mittheilungen 
folgte der geſchäftliche Theil des Vereinsabends und nach Er⸗ 
ſchöpfung dieſes, ein gemüthliches Zuſammenſein der Vereinsmit⸗ 
glieder. 2 

— e. Infolge der gegenwärtig ſtattfindenden Reviſion 
der Verſicherungskarten für das Alters- und Invaliditätsgeſetz 
hat ſich in den letzten Tagen ein ganz beſonders ſtarker Verkehr 
an den betreffenden Verkaufsſchaltern für Verſicherungsmarken auf 
der Poſt entwickelt, ſo daß zeitweiſe an zwei Schaltern Marken 
verkauft werden mußten, um dem maſſenhaften Bedarf zu genügen. 


Meliorationstechniker und Wieſenbaumeiſter. Nach⸗ 
dem durch den Staatshaushalts⸗Etat für 1891/2 die Mittel zur 
Anſtellung von Zeichnern, Meliorationstechnikern bezw. Wieſen⸗ 
baumeiſtern zur Verfügung geſtellt worden find, find bereits unter 
dem 18. April 1891 bezüglich der Zeichner die Beſtimmungen über 
den für die Anſtellung erforderlichen Nachweis einer genügenden fach⸗ 
lichen und allgemeinen Bildung getroffen. Bezüglich der Meliorations⸗ 
techniker und Wieſenbaumeiſter iſt nunmehr beſtimmt, daß der erwähnte 
Nachweis als erbracht angeſehen werden kann, wenn die Betreffen⸗ 
den von der Wieſenbauſchule zu Siegen auf Grund der beſtandenen 
theoretiichen und praktiſchen Prüfung das Prädikat „Wieſenbau⸗ 
meiſter“ verliehen erhalten haben. Will die Königliche General⸗ 
Komiſſion andere in der Siegener Wieſenbauſchule nicht ausgebil⸗ 
dete Meliorationstechniker annehmen, ſo iſt hierzu die Genehmigung 
des Miniſters unter Darlegung des bisherigen Bildungsganges des 
Anzunehmenden und unter Beifügung der darüber ſich verhaltenden 
Driginal⸗Zeugniſſe einzuholen. Im Uebrigen finden auf die Me⸗ 
liorationstechniker und Wieſenbaumeiſter die Beſtimmungen der all⸗ 
gemeinen Verfügung (Nr. 8) vom 20. Februar 1890 ſinngemäße 
Anwendung. 2 

— e. Ein größerer Geldtransport, beitehend aus Gold 
und Silber, welcher von Beamten und Soldaten begleitet wurde, 
iſt heute früh ½7 Uhr auf zwei Rollwagen von der Reichsbank 
durch das Berlinerthor nach der Bahn zur Abführung nach Berlin 
geſandt worden. sc 2 e 

* Zu unſerem Bericht über die Fahnenweihe des Orts⸗ 
vereins der Bauhandwerker bemerken wir nachträglich, daß die am 
Schluß des Feſtzuges in einer Hülle getragene Fahne diejenige des 
vorerwähnten Ortsvereins, nicht aber der Maurer⸗Innung war, 
und daß der Geſang des Vereins „Liederkranz“ von deſſen Diri⸗ 
genten, Herrn Sommer, geleitet wurde. IR 

* eff des Feſtes, welches der Brauereibeſitzer Herr 
Joſeph Hugger in Firma A. aan an (Wronkerſtraße) ſeinen Leuten 

ab, iſt zu bemerken, daß daſſelbe am Sonntag ſtattgefunden hat. 
urch die veranſtaltete photographiſche Aufnahme war dem Che 


von Seiten der Arbeitnehmer eine Ueberraſchung bereitet worden. 


ch bis auf den letzten Platz gefüllt war. Nachdem in den 


2 * 
Aus der Provinz Poſen 
und den Nachbarprovinzen. 
(Nachdruck der Original⸗Berichte nur mit Quellenangabe geſtattet.) 
> Schmiegel, 7. Sept. [Landwehrfeſt. Der Land⸗ 
wehrverein von Schmiegel, zu dem auch die Landwehrleute der 
Umgegend gehören und der deshalb eine recht bedeutende Anzahl 
Mitglieder aufzuweisen hat, feierte geſtern das Sedanfeſt. Nachdem 
ſich die Kameraden im Schützenhausſaale verſammelt und die Fahne 
in üblicher Weiſe abgeholt hatten, wurde mit klingendem Spiele 
ein Umzug durch die Stadt gemacht, worauf die Parade folgte. 
Nach Abnahme derſelben begaben ſich die Feſttheilnehmer in den 
Garten, woſelbſt eine Muſikkapelle konzertirte. Gegen ein geringes 


Er Eintrittsgeld war es auch Nichtmitgliedern geſtattet, an dem Nach⸗ 


mittagsvergnügen theilzunehmen, weshalb der Schützen a 178 
auſen de 
Konzertes einige Luftballons zum Steigen gebracht waren, hielt 
Bürgermeiſter Clemens die Feſtrede, die mit einem Hoch auf den 
Kaiſer ſchloß. Die Nationalhymne wurde hierauf ſtehend geſungen. 
Nach Eintritt der Dunkelheit wurde ein prächtiges wohlgelungenes 
Feuerwerk abgebrannt. Nachdem noch „Die Wacht am Rhein“ 
von der ganzen Feſtgeſellſchaft geſungen worden war, begann der 
Ball mit einer großen allgemeinen Polonaiſe. In heiterſter 
Stimmung blieben die Mitglieder des Vereins mit ihren Angehöri⸗ 
gen bis tief in die Nacht zuſammen. 3 

53 Samter, 8. Sept. [Stadtverordnetenjißung.] 
Heute fand im Rathhausſaale hierſelbſt eine Sitzung der Stadt⸗ 
verordneten ſtatt. In derſelben iſt in erſter Reige die Wahl der 
Kommiſſions⸗Mitglieder und Stellvertreter für den Voreinſchätzungs⸗ 
bezirk Samter auf Grund des neuen Einkommenſteuer⸗Geſetzes vor⸗ 
genommen worden. In die Kommiſſion wurden gewählt: Rentier 
J. Kauf, Buchhändler Julius Peyſer, Vorwerksbeſitzer v. Piskorski 
und Schneidermeiſter Rothe; — deren Stellvertretern: Kaufmann 
Leo Bergas, Buchdruckereibeſitzer Max Krüger, Kaufmann 
N. IJ. Nathan nnd Kaufmann Fligerski. Alsdann wurde auf 
Grund eines vom Bezirkskommandeur des hieſigen Militärſtammes 
geſtellten Antrages beſchloſſen, den acht unteren Mannſchaften des⸗ 
ſelben für ein Jahr eine Theuerungszulage von je 1 M. 50 P 
monatlich zu gewähren. Ferner iſt über die Anlegung eines neuen 
Brunnens auf dem hieſigen Neuſtädtiſchen Platze, an derſelben 
Stelle, wo ſich der alte befindet, verhandelt worden. Ein ſolcher 
ſoll nunmehr angelegt und der Bau deſſelben an den Mindeſt⸗ 
fordernden vergeben werden. Der hieſige Brunnenarbeiter Babiat⸗ 


ſchak hatte für die Arbeiten des Baues den Betrag von 460 Mark P 


gefordert. Nachdem noch an Stelle des als Beiſitzer der hieſigen 
ſtädtiſchen Sparkaſſe ausgeſchiedenen Rechtsanwalts Petrich der 
Rechnungsrath v. Koſchitzki am hieſigen Amtsgericht als ſolcher 
gewählt worden war, wurde die Sitzung geſchloſſen. 

O Pleſchen, 8. Sept. [Schlägerei.] Am Sonntag Abend 
iſt ein bei dem hieſigen Manöver⸗Magazin beſchäftigter Soldat im 
Wegnerſchen Lokale übel zugerichtet worden. Nach Ausſage des 
Soldaten erhielt derſelbe beim Tanzen plötzlich einen gewaltigen 
Hieb über den Rücken, jo daß er zu Boden ſtürzte, worauf er dann 
noch mit Schlägen überhäuft wurde. Als am nächſten Morgen 
6 Uhr der hieſige Bauführer, Herr Klaus, mit ſeinen Arbeitern, 
von denen einige wohl Augenzeugen des Vorfalls geweſen waren, 
an dem Wegnerſchen Lokale vorbeiging, hörte er von einem Arbeiter, 
daß drinnen ein verwundeter Soldat liege. Sofort begehrte Herr 
K. Einlaß und da fand er denn den Soldaten auf blankem Fuß⸗ 
boden liegend bei vollem Bewußtſein vor. Die untere Hälfte des 
Körpers konnte der Unglückliche nicht bewegen. Augenblicklich 
meldete Herr K. die Thatſache der Magazin⸗Verwaltung, auf deren 
Veranlaſſung der Gemißhandelte dann in das hieſige Lazareth ge⸗ 
ſchafft wurde, woſelbſt er ſich auch jetzt noch befindet. Die Thäter 
ſollen hieſige Arbeiter ſein, zu begreifen iſt es nicht, daß man den 
ſo arg zugerichteten Soldaten die ganze Nacht ohne jegliche Pflege 
auf dem kahlen gupbaben hat liegen laſſen. 

= Menftadt b. Pinne, 8. Sept. (Sedanfeſt⸗Nachfeier. 
Wahl.] Vorgeſtern beging der hieſige Landwehrverein die Nach⸗ 


fl feier des Sedanfeſtes. Nachmittags 2 Uhr ſetzten ſich die Mann⸗ daß 


ſchaften vom beflaggten Vereinslokale aus unter Vorantritt einer 


Muſikkapelle in Bewegung, durchzogen in Reih und Glied den 
Marktplatz und die Pinner Straße, von wo aus ſie ſich nach dem 
Turnplatze er Daſelbſt fand ein Scheibenſchießen ſtatt, 
während die Muſik konzertirte. Demnächſt fanden verſchiedene 
Beluſtigungen und Tanz ſtatt. Das Ehrenmitglied, Kantor Mertner, 
hielt die Feſtrede, welche mit einem dreimaligen Hoch auf den 
Kaiſer endete. Abends 9 Uhr erfolgte unter Lampion⸗ und ben⸗ 
galiſcher Beleuchtung der Einzug in die Stadt, worauf ein Tanz⸗ 
vergnügen im Woydſchen Saale der Feier ein Ende machte. — 
n der geſtrigen Stadtverordneten⸗Sißung fand die Wahl der 
inſchätzungskommiſſion ſtatt. Es wurden gewählt die Herren: 
Kaufmann Leo 5 0 Ackerbeſitzer F. Gerlach ſen., Lehrer 
Gierzewski und Tiſchlermeiſter A. Seydell. = 
g. Jutroſchin, 7. Sept. [Der landwirthſchaftliche Lokal 
Verein für Jutroſchin und Umgegend! 1 — nach längerer 
Pauſe geſtern Nachmittag im Hotel de Poſen wieder eine Sitzung 
ab, welcher auch der vormalige Vorſitzende deſſelben, Herr Amts⸗ 
richter Schaumburg⸗Koſten, als Gaſt beiwohnte und welchem der 
Vorſitz für dieſe Verſammlung übertragen wurde. Der intereſſan⸗ 
teſte Theil der Tagesordnung war die gegenſeitige Mittheilung 
über das diesjährige Ernteergebniß. Nach denſelben iſt die dies⸗ 
jährige Ernte in hieſiger Gegend durchweg nur eine 
ſchwache Mittelernte. Der Roggen hat während der Blüthe⸗ 
zeit durch Kälte und Regengüſſe ſehr gelitten, und giebt auf drai⸗ 
nirtem Boden nur 4 Zentner pro Morgen. Der Strohertrag iſt 
um ein Drittel geringer als im Vorjahre. Weizen hatte, nament⸗ 
lic wo er üppig ſtand, ſich ſehr gelagert und ergiebt durchſchnitt⸗ 
lich nur einen fünffachen Ertrag. bei der Sommerung, na⸗ 
mentlich bei Hafer, iſt die Schockzahl niedriger als bei der vorjäh⸗ 
rigen Ernte. Hackfrüchte ſtehen nur auf drainirtem Boden befrie⸗ 
digend und dürften im Allgemeinen eine ſchlechte Mittelernte er⸗ 
geben. Betreffend gemeinſame Beſchaffung von Futtermitteln wird 
der Verein Futtermehl aus der Werderſchen Mühle in Breslau 
beziehen. 181 0 eines a des Landwirthſchaftslehrers 
Herrn Pflücker⸗Poſen wird der Verein den Vorſteher der land⸗ 
wirthſchaftlichen Winterſchule zu Frauſtadt, Herrn Seidenſchwanz, 
zu einem Vortrage über die Bedeutung und Einrichtung der ge⸗ 
nannten Anſtalt zu der am 27. d. M. ſtattfindenden Sitzung ein⸗ 


f. laden. 


Liſſa i. P., 8. Sept. Vermächtniſſe.] Das 8 e 
Jahr ſcheint den gemeinnützigen Anſtalten unſerer Stadt ver 
günſtig zu ſein. Zunächſt hat der Bazar zum Zwecke der Grün⸗ 
dung eines interkonfeſſionalen Krankenhauſes ein recht erfreuliches 
Reſultat aufzuweiſen gehabt. Sodann hat der verſtorbene Rentier 
latz für ein zu gründendes Knaben⸗Waiſenhaus 40 000 M. teſta⸗ 
mentariſch geſtiftet. Endlich hat die in dieſen Tagen verſtorbene 
Wittwe Chriſtmann dem hieſigen Mädchen⸗Waiſenhauſe 12 000 M. 
in Folge letztwilliger Verfügung hinterlaſſen. Die Wohlthätigkeit 
ſcheint alſo in dieſem Jahre ganz beſonders ſichtliche Früchte zu 
zeitigen. (Liſſ. Tagebl.) 


* Königsberg, 8. Septbr. (Intexeſſanter lei 
Vom Ordensſchloß Lochſtädt.] Ueber einen intereſſanten 
Fund wird der „K. A. Z.“ aus Kowyo berichtet: Einige Bauern 
im Thale der Dubiſſa hatten bemerkt, daß an einer Stelle des 
Flußufers, über welche der Weg hinführte, ein harter Gegenſtand 
den Wagenrädern Widerſtand leiſtete und dabei einen metalliſchen 
Klang von ſich gab. Es wurde daraufhin an der bezeichneten 
Stelle nachgegraben und man ſtieß zuerſt auf einen Bruftharniſch. 
Beim weiteren Nachgraben wurden die Ueberreſte eines gewappne⸗ 
ten Mannes bloßgelegt, deſſen Skelett noch in der Rüſtung ſteckte 
und Spuren der Kleidung, namentlich wohlerhaltenen Schmuck, an 


ſich trug. Der Fund wurde auf Veranlaſſung der Polizei den 
Findern abgenommen und ins Wilnaſche arhäologiihe Muſeum 
geſchafft. ach den Beſchreibungen von Augenzeugen unterliegt es 


keinem Zweifel, daß die Ueberreſte die eines Deutſchordensritters 
geweſen ſind. Nach der Form des Helmes, eines ſogenannten 
Topfhelmes, zu ſchließen, dürfte der Fund aus dem dreizehnten 
Jahrhundert ſtammen. Die Frage, wie das Skelett an den Fund⸗ 
ort gelangt iſt, läßt ſich am einfachſten wohl dahin beantworten, 
aß der Ordensxritter, auf einem Kriegszuge begriffen, in der Du⸗ 
biſſa ertrunken iſt. Es iſt auch nicht unwahrſcheinlich, daß an 


Das Wunderkind. 


Erzählung von Ulrich Frank. 


12. Fortſetzung.] (Nachdruck verboten.). 
Die tollen Knabenſtreiche der Flegeljahre, deren man ſich 
noch in ſpäterer Zeit mit fröhlicher Genugthuung gern er⸗ 
innert, weil ſie trotz ihrer Gewagtheit und trotz allen Ueber⸗ 
muthes niemals die geſunde Moral ſchädigen, wurden bei ihm 

zu raffinirten Quälereien, zur Böswilligkeit und Frechheit. 


In dem faſhionabelſten Seebade W. hatte er dem Im⸗ 
preſario den Streich geſpielt, am Tage nich einem Konzerte 
Mittags zur table d’höte, die von vielen Perſonen beſucht 
wurde, nur um ihn in der Nähe zu ſehen, iu halber Toilette 
zu erſcheinen. Unter ſeinem Sammetrock ſchaute ſtatt des 
Spitzenjahots das Nachtkamiſol hervor, nachläſſig war die 
Kravatte um den Hals geſchlungen, den weder Kragen noch 
Krau ſe umgab, und das ordengeſchmückte Ende hing auf dem 
Rücken herab. Es gab einen koloſſalen Skandal, shocking 
— — mehrere Miſſes wurden halb ohnmächtig, die älteren 

erren waren indignirt, die jungen wollten ihn durchbläuen. 

iebert hatte alle Hände voll zu thun, um der Sache einen 
harmloſen Anſtrich zu geben und war bemüht, einen Vorwand 
zu erſinnen, der den Schein des Romantiſchen oder Genialen 
tragen mußte, um aus dem Geſchehenen womöglich noch Vor⸗ 
theil zu ziehen. Den oben auf dem Zimmer folgenden Vor⸗ 
würfen entzog ſich der junge Herr, indem er einen Wagen zur 
Spazierfahrt beſtellte, nach New⸗Orleans fuhr und Abends zu 
dem angeſagten zweiten Konzerte, zu dem alle Plätze ausver⸗ 
kauft waren, nicht zurückkehrte. Der verzweifelte Impreſario 
ſtand vor einer fürchterlichen Alternative, entweder dem un⸗ 
willigen Publikum ſich zeigen zu müſſen und das Geld zurück⸗ 
zugeben oder ſich ebenfalls aus dem Staube zu machen. Er 
zog das Letztere vor, wahrſcheinlich aus gekränktem Ehrgefühl 
und ohne allzu große Befürchtungen, denn ſie wollten dieſen 
Theil Amerikas ohnedies verlaſſen, und er beſorgte nicht, daß 
der Skandal allzu bekannt werden könnte; nöthigenfalls hätte 
er auch dann ein Geſchichtchen zu erfinden gewußt, das Alles 
beſtens motivirt hätte. 


Er vereinigte ſich alſo bald mit dem ausgeflogenen Vögelchen, 
verſöhnte ſich raſcher mit ihm, als der Vorfall hätte erwarten 
laſſen, und hielt es nicht einmal für nöthig, dem flügge Ge— 
wordenen die Flügel zu ſtutzen. Kleine derartige heftige 
Scherze wiederholten ſich öfter, aber der milde, edle Liebert 
blieb verſöhnlich 

In dieſer Stimmung waren ſie in Berlin angekommen, 
und nach dreijähriger Pauſe ſollte er heute wieder vor dem 
weltſtädtiſchen Publikum erſcheinen. Er wurde jubelnd be⸗ 
grüßt, als er mit gewandter, feiner Manier ſich verneigte. 
Das war nicht mehr das linkiſche, verſchüchterte Kind, das 
von dieſem Platze aus ſeine Laufbahn begonnen hatte, das 
war ein Knabe, der hart an der Grenze ſtand, das Knaben⸗ 
alter zu überſchreiten, es vielleicht ſchon überſchritten hatte. 

Er war groß und ſtark geworden in dem letzten Jahre, 
das Kinderkoſtüm wollte eigentlich nicht mehr recht paſſen zu 
dieſer Geſtalt, und das vom Seewind gebräunte, kräftige Ge⸗ 
ſicht ſtrafte die kindliche Halskrauſe Lügen. Nur die Augen 
waren die alten geblieben, weich ſchwärmeriſch, kindlich flehend, 
wenn er ſie auf ſeine Zuhörer richtete; ſein Correpetitor hatte 
dieſelben allerdings auch ſchon anders leuchten ſehen, hart 
und ſtählern, in metallenem Glanze, wenn er zornig ſeinen 
zus auf dem Rücken des kleinen, hilfloſen Mannes ſpielen 
ieß. 

Mit dem Violinkonzerte, mit dem er bei ſeinem letzten 
Auftreten von den Berlinern Abſchied genommen, führte er 
ſich aufs Neue bei ihnen ein. Er ſpielte es glänzender, vir⸗ 
tuoſer als das erſte Mal, und doch, ſeinem geübten Ohre 
entging es nicht, daß der Beifall ein geringerer war. Auch 
Liebert bemerkte dies. Er hatte vorſichtigerweiſe für eine 
Claque geſorgt, was bisher nie geſchehen war, und dieſelbe 
unterſtützte bei den folgenden Piècen den lauer und lauer 
werdenden Applaus des unbefangenen Publikums. 

Am andern Tage ſprachen die Kritiker von einem auf⸗ 
dringlichen Beifall, der ſich bisher in die geheiligten Räume 
der Singakademie nie hineingewagt habe. Man fand an Lion- 
ville Alles gewachſen, nur ſeine Kunſt nicht. Mit der Vir⸗ 
tuoſität allein ſei es nicht gethan, man verlange Kunſt, nicht 
Kunſtſtücke. Es fehlte ihm an Innerlichkeit und an Geiſt; 


was man dem Kinde verziehen, könne man dem Jüngling nicht 
ohne ſtrenge, kritiſche Rüge hingehen laſſen. 

„Dem Jüngling!“ Der Hieb ſaß. Das wars. Dem 
Jüngling! Liebert raſte vor Aerger. Er hatte noch auf 
weitere 3 Jahre „das Wunderkind“ in Entrepriſe genommen 
und nun hieß es: der „Jüngling.“ 

Es gab einen fürchterlichen Auftritt zwiſchen ihnen, als 
mit dem Frühſtück die Morgenblätter gebracht wurden und alle 
in demſelben Sinne ſich äußerten. 

„Dem Jüngling,“ ſchrie er ihn höhniſch an, der „L... 
bub ein Jüngling! Habe ich Dir nicht immer geſagt, Du darfſt 
Dich nicht ſo ausrecken, Du mußt dumm ausſehen ..“ 

„Das überlaſſe ich Dir“, unterbrach ihn Jacques, von der 
Zeitung, in der er geleſen hatte, aufblickend, „Dir machts 
keine Schwierigkeiten.“ 

„Der Grasaff, der Müßiggeher . . . .. ein Jüngling, ein 
Jüngling, s'iſt, um auf die Bäume zu laufen. Die Haar' 
könnt' man ſich ausraufen ...“ 

„Du haſt ja keine.“ — Die Ruhe des Knaben brachte 
ihn noch mehr in Wuth. 
und her und wiederholte unzählige Male die Worte: 

„Dem Jüngling! Ducken mußt Du Dich, ducken, ich 
habs Dir tauſendmal gejagt ...“ 

„Du mußt Dich ducken!“ fuhr er auf. „Das gebührt 
Dir, mein Herr!“ Er richtete ſich empor, und mit der Ge⸗ 
berde unſäglicher Verachtung zu ihm hinüberblickend, fuhr er 
fort: „Ich bin Künſtler, Sie nur mein Geſchäftsträger, mein 
Diener, der ſich bereichert durch mich, auf meine Koſten!“ Da 
wurde es auch Liebert ſchrecklich klar, daß es aus ſei mit dem 
Kinde und daß nicht bloß wie jetzt ein Jüngling, ſondern bald 
vielleicht ein Mann vor ihm ſtehen und Rechenſchaft ver⸗ 
langen werde. Er ſuchte daher einzulenken und zu begütigen. 

„Aber Du ſchadeſt Dir ja ſelbſt. Der gelktige Abend 
war... war“ 

„Ein Mißerfolg.“ 

„Wir dürfen es uns nicht verhehlen.“ 

„O, ich weiß es, und deshalb will ich thun, was die ſehr 
wohlwollenden, aber wahrheitsgetreuen und kunſtverſtändigen 
Berliner Kritiker mir anrathen, ich will jetzt mehrere Jahre 


Er lief wie raſend im Zimmer hin 


“ 


dieſer Stelle ein Kampf zwiſchen den Ordensrittern und den Lit⸗ 
thauern ſtattgefunden hat. — Das altersgraue Ordensſchloß Loch⸗ 
ädt, auf hoher Düne bei Neuhäuſer belegen, iſt ſeit Jahren in 

Al und es iſt daher auch nicht zu verwundern, daß dieſes 
hiſtoriſche Bauwerk, da der Beſitzer die Inſtandhaltung der Bau⸗ 
lichkeiten nicht ermöglichen konnte, immer mehr verfiel. Nur die 
im Schloſſe befindliche Kirche und Schule der Gemeinden Loch- 
ſtädt und Neuhäuſer hat man in Stand gehalten. Obwohl die 
Regierung ſich ſchon vor länger als drei Jahren bereit zeigte, für 
die Inſtandhaltung des denkwürdigen ſamländiſchen Ritterſchloſſes 
iu ſorgen, fo iſt doch bisher fait garnichts geſchehen, man begnügte 
ich, Kante Stützen unter den Gewölbebögen und Deckenträgern 
anzubringen. In dieſem Jahre hat nun der Zahn der Zeit wieder 
gewaltige Vergänglichkeitsſpuren erzeugt, die denn doch die Regie⸗ 
rung zur Erkenntniß gebracht haben, daß mit der Inſtandſetzung 
keine Zeit zu verlieren iſt. Vor einigen Tagen hat eine genaue 
Unterſuchung des Schloſſes ſtattgefunden: in dieſem Jahre werden 
nur die dringendſten Arbeiten ausgeführt werden, denen ſich im 
kommenden Jahre eine gründliche n anreihen wird, 
für welche 12000 Mark ausgeſetzt worden ſind. Seitens des Mi⸗ 
niſteriums iſt die Anweiſung ergangen, daß alle im Samlande vor⸗ 
8 Denkwürdigkeiten aus der Nitterzeit erhalten bleiben 
Ollen. 

Brieſen, 8. Sept. Die Noth macht erfinderiſch.] 
Einige unſerer mit vielen Kindern geſegneten Mütter können, was 
nicht zu verwundern iſt, aus dem Bäckerbrot nicht mehr die nöthige 
Anzahl von Portionen herausbekommen, auch iſt ihnen das Gebäck 
nicht immer ſchmackhaft genug und ſie haben ihre Ehemänner dahin 
zu beſtimmen gewußt, daß dieſe ihnen in den i. er . Backöfen 
ſetzen ließen. Das eigene Fabrikat mundet, wie der „Thorn. Oſtd. 
Ztg.“ geſchrieben wird, den Angehörigen nicht bloß ſehr gut, ſon⸗ 
dern die Mutter hat auch nicht mehr nöthig, ängſtlich mit dem 
Meſſer zu zirkeln, wenn die Kleinen nach Brot ſchreien. Dieſe 
„hausbackene“ Selbſthilfe wird vorausſichtlich ſehr bald Nach— 
ahmung finden. 755 

* Breslau, 8. Sept. Großſchifffahrt. Der alte 
Wentzel .) Gutem Vernehmen nach, ſchreibt die „Schleſ. Ztg.“, 
iſt in allerneueſter Zeit der Vorſtand des Schleſiſchen Propinzial⸗ 
vereins für Fluß⸗ und Kanalſchifffahrt einem von einem hieſigen 
Rhedereibeſizer erſonnenen Gedanken nähergetreten, der die Frage 
des Breslauer Großſchifffahrtweges „durch die Stadt“ in einer 
neuen Weiſe zu löſen ſucht. Danach ſoll dicht oberhalb der Sand⸗ 
brücke, nöthigenfalls aufwärts in den Strom hinein gebaut, eine 
neue große Schleuſe von den . der Schleuſen des Oder⸗ 
Spree⸗Kanals und der kanaliſirten oberen Oder, alſo für 8000- 
Zentner⸗Kähne genügend, hergeſtellt werden. — Ein in Breslau 
weitbekannter alter Muſikdirigent, der ſeit Jahren im Ruheſtande 
lebende Signator von St. Maria-Magdalena Carl Wentzel, wurde 
am Sonnabend von vielen ſeiner Freunde zur letzten Ruhe gebettet. 
Wentzel gehörte ſeiner Zeit zu den populärſten Muſikern Breslaus; 
er war beſonders bekannt als langjähriger Di agent der volksthüm⸗ 
lichen Konzerte in dem älteſten Bres auer VBaperiich Bier⸗ und 
Konzerthauſe, dem Weberbauerſchen Lokal an der Zwingerſtraße. 
Da die Konzerte, wie die Ankündigungen jtet3 beſagten, „unter per⸗ 
ſönlicher Leitung des Muſikdirektors Wentzel“ ſtattfanden, legte der 
Volksmund dem Letzteren die Bezeichnung „Perſönliche Leitung“ 
bet, welche ihm lange bewahrt blieb. Unter ſeiner Leitung wurde 
auch das muſikaliſche Quodlibet „Der Breslauer Chriſtmarkt« in⸗ 
a daſſelbe blieb lange Repertoireſtück für die fröhliche Weih⸗ 
nachtszeit. ; 

* Maltich a. O., 8. Sept. Eine Fahnengeſchichte.) 
Der „Bresl. Morg.⸗Ztg.“ wird von hier geſchrieben: ö 3 

„Durch Erbſchaft bin ich in den Beſitz eines Hauſes in Maltſch 
a. O. gelangt, habe auf demſelben am Sedantage eine ſchwarz⸗weiß⸗ 
rothe Fahne angebracht und bin von dem in Maltſch ſtattonirten 
Fuß Gendarm aufgefordert worden, den rothen Streifen 
aus dieſer Fahne zu entfernen, weil nur auf öffentlichen Gebäuden 
ſchwarz⸗weiß⸗ rothe Fahnen angebracht werden dürfen, auf Privat⸗ 
5 aber andere als ſchwarz⸗weiße Fahnen ausdrücklich ver⸗ 

oten ſeien.“ 

Die „Bresl. Morg.⸗ Ztg.“ bemerkt zu dieſer Zuſchrift: Nun 
wendet ſich der Einſender an uns mit der, wie es ſcheint, etwas 
ironiſchen Bitte, ihm doch den Paragraphen des Geſetzes mitzu⸗ 
theilen, nach welchem auf den Dächern von Privaten die Loyalität 
ſich nur in ſchwarz⸗weißem Fahnentuche manifeſtiren dürfe. Ver⸗ 
ehrter Herr Einſender! Wir ſind nicht minder rathlos wie Du. 
In Breslau und wohl auch ſonſt noch vieler Oxten freut ſich die 
Exekutive über jeden Wimpel, der bei patriotiſchen Gelegenheiten 


. 


vom Dache weht; nur gegen blutrothes Fahnentuch hat ſie eine 
unüberwindliche Abneigung. Ob in Maltſch aber beſondere Fahnen⸗ 
geſetze 5013 find, das iſt uns leider nicht bekannt. 

Oels, 7. Sept. Verſuchter Mord und Selbſtmord. 
Der Ziegeleiarbeiter Hermann Vogt von hier, welcher bisher in der 
Leuchtener Vereins⸗Ziegelei en war, nahm, wie die „Loko⸗ 
motive an der Oder“ berichtet, am Sonnabend daſelbſt ſeine Ent⸗ 
laſſung in der Abſicht. Sonntag früh ſeine Ehefrau Auguſte, geb. 
Buchwald, und ſeine Schwiegermutter u ermorden und dann ſeinem 
Leben ein Ende zu machen. Pat ein jugendlicher, bereits be⸗ 
ſtrafter Menſch, heirathete zu Pfingſten d. J. die Auguſte Buch⸗ 
wald und wohnte darauf bei ſeiner Schwiegermutter, einer aller⸗ 
dings nicht ſehr verträglichen Frau. In den erſten Tagen der 
Flitterwochen geriethen die jungen Eheleute bereits in Zwiſtigkeiten, 
odaß ſie eine Scheidung beſchloſſen. Vogt zog deshalb von n 
Ehefrau fort, gab ihr jedoch nach wie vor den größten Theil ſeines 
Verdienſtes, zuletzt am Sonnabend Nachmittag, an welchem ſein 
Entſchluß feſtſtand, ſie zu tödten. Er begab ſich deshalb Sonntag 
früh gegen 3½% Uhr auf die Groß⸗Ellguther Chauſſee, wo er die 
Beiden mit Beſtimmtheit treffen mußte, da dieſelben mehrmals 
wöchentlich mit Brot und Semmeln nach Schmollen fuhren, auf 
welche Weiſe ſich Frau Vogt einen Erwerb ſuchte. An der ſo⸗ 
genannten Schafſchwemme lauerte er ihnen auf, und mit dem Rufe: 
„Hier, Frau Otto (dies der jetzige Name der Schwiegermutter), 
haben Sie Ihren Lohn“, verſetzte er zunächſt derſelben Stiche in 
den Unterleib und die Bruſt und ſtürzte dann auf ſeine Frau los, 
welcher ex ebenfalls, trotz ihrer Bitten, ſie am Leben zu laſſen, 
mehrere lebensgefährliche Stiche beibrachte. Darauf begab ſich 
Vogt ins Strauchwerk, um jetzt ſeinem Leben ein Ende zu machen. 
Um dies zu erreichen, verſetzte er ſich zwei Stiche in den Unter⸗ 
leib, welche jedoch den Tod nicht ſofort herbeiführten, ſondern den 
Mann nur lebensgefährlich verletzten. Nach Anlegung der Naht 
und nachdem in der Wohnung des Vogt von Seiten der Polizei⸗ 
verwaltung das Protokoll aufgenommen worden war, wurde Vogt 
in das Kreiskrankenhaus übergeführt. Die beiden verletzten Frauen 
wurden von einem Milchkutſcher nach der Stadt ins Krankenhaus 
gebracht. Der Zuſtand der Frau Otto ſoll ſehr bedenklich ſein, 
während der ihrer Tochter weniger gefährlich iſt. 2 

»Neuſalz a. O., 8. Sept. Die Untreue eines ſtädtiſchen 
Beamten] hat die Einwohnerſchaft unſerer Nachbar- und Kreis⸗ 
ſtadt Freyſtadt in nicht geringe Aufregung verſetzt. Der Sach⸗ 
verhalt iſt, wie man dem „Niederſchl. Anz.“ berichtet, folgender: 
Bei der Freyſtädter Sparkaſſe war ungefähr 1¼ Jahr lang ein 
Kontrolleur angeſtellt, welcher ſich trotz ſeines geringen Gehalts 
manche noble Paſſionen geſtattete und auch hier ab und zu durch 
erhebliche Geldausgaben in Gaſtlokalen Aufmerkſamkeit erregte. 
Dieſes Auftreten deſſelben rief mit der Zeit Mißtrauen hervor und 
veranlaßte, in Verbindung mit dem Bekanntwerden gewiſſer Vor⸗ 
kommniſſe aus dem Vorleben des Genannten, daß ihm ſeine Stelle 
in Freyſtadt per 1. Juli d. J. gekündigt wurde, ſeit welcher Zeit 
er als Beamter bei der ſtädtiſchen Verwaltung in Hildesheim thätig 
geweſen ſein ſoll. Nach dem Weggang des Mannes hat ſich nun 
herausgeſtellt, daß er die Mittel zu ſeiner Lebensweiſe aus Geldern 
der Freyſtädter Sparkaſſe gedeckt hat, Gelder, welche er auf yaffi- 
nirte Weiſe durch Fälſchung zur Auszahlung präſentirter Spar⸗ 
kaſſenbücher ſich zu verſchaffen wußte. Ueber die Art und Weiſe 
dieſer Fälſchungen war Näheres noch nicht zu erfahren. Die Höhe 
der Unterſchlagungen ſoll bereits auf über 6000 M. feſtgeſtellt 
fein, doch wird vermuthet, daß ſich noch weitere Defekte ergeben 
werden. Der Menſch iſt bereits verhaftet und wird nach Freyſtadt 
abgeliefert werden. 

* Lüben, 8. Sept. (Weitere Opfer der Trichinoſe.] Als 
weiteres Opfer der Trichinoſe iſt vor einigen Tagen in Mühlrädlitz 
der frühere Sattelfabrikant Penſer verſtorben. Ebenſo ſollen an 
den Folgen dieſer entſetzlichen Krankheit noch die Wirthin des dor⸗ 
tigen Arztes und der Kantor eines Nachbardorfes, die nachweislich 
beide an Trichinoſis ſchwer darniederlagen, verſtorben ſein, 


Militäriſches. 


Ch. Miloslaw, 8. Sept. [Vom Manöver.] Seit dem 29. v. 
Mts. herrſcht in unſerer Stadt und der Umgegend in Folge des 
Manövers ein lebhaftes militäriſches Treiben Nachdem einige 
Batterien des 20. Artillerie-Regimenls bei uns einquartiert ge⸗ 
weſen waren, folgten einzelne Bataillone des 6. Grenadier⸗ und 
46. Infanterie⸗Regiments. Geſtern wurde den Bewohnern ein eigen⸗ 
artiges Schauſpiel zu Theil, da in der Nähe der Stadt ein Ma⸗ 
növer der 19. gegen die 20. Brigade ſtattfand. Da das Wetter 


. war, wohnten zahlreiche Zuſchauer der Truppenübung 
ei. Nach der Uebung bivouakirte die 19. Brigade in Palczyn 
und Murzynowo. Es ſtrömte daher alles in den Nachmittags⸗ 
und Abendſtunden nach dem 2—3 Kilometer entfernt liegenden 
Platz hinaus, wo ſich ein an Abwechslung reiches Bild bot. Man 
hatte Gelegenheit, ſich an dem Humor der Mannſchaft und dem ka⸗ 
meradſchaftlichen Geiſt zu erfreuen. Die Muſik ließ bei den Gre⸗ 
nadieren und Huſaxen ihre luſtigen Weiſen erklingen und die Ge⸗ 
ſangschöre der verſchiedenen Kompagnien erfreuten die Zuſchauer 


durch ihre Vorträge. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


* Wien, 4. Septbr. Die Sucht nach Abenteuern hatte 
heute zwei junge Breslauerinnen vor den Strafrichter des 


e Leopoldſtadt gebracht, vor welchem ſie ſich wegen 
Uebertretung der Falſchmeldung zu verantworten hatten. Die eine 


der beiden Angeklagten, die fünfsehniährige Agnes M., ein hübſches 
Mädchen, hatte ihre Freundin, die ſiebzehnjährige Gertrud P., be⸗ 
wogen, mit ihr eine „Spritzfahrt“ nach Wien zu machen. Sie 
gingen ihren Müttern mit einer Baarſchaft von zuſammen hundert 
Mark durch und dachten Gott weiß wie lange mit dieſem Vermö⸗ 
gen auskommen zu können. Im „Hotel du Nord“, woſelbſt ſie ſich 
einlogirten, ſcheuten ſie ſich, ihr Inkognito ji lüften, und nannten 
ſich Bertha Preuß und Klara Roland. Nachdem ſie die Sehens⸗ 
würdigkeiten Wiens in Augenſchein genommen hatten, luſtwan⸗ 
delten ſie halbe Tage lang in den Prater⸗Auen, den „öſterreichiſchen 
Rittergutsbeſitzer“ erwaxtend, der ſich da in fie verlieben und nach 
Breslau heimführen ſollte. Der Einen, der hübſchen Agnes, ging 
dieſer ſchöne, romantiſche Traum thatſächlich bis zu einem gewiſſen 
Grade in Erfüllung. Ein ſchmucker, junger und allem Anſcheine 
nach auch reicher Wiener, wenn auch kein Rittergutsbeſitzer, hatte 
ſich in das Mädchen, das er im Prater kennen gelernt, verliebt. 
Geſtern ſchwuren ſie ſich im Prater ewige Liebe, und heute hatten 
fie ihr erſtes Rendezvous — vor dem Strafrichter Dr. Wrany. 
Beide Mädchen waren nach dem ſchönen Abend, den ſie in Geſell⸗ 
ſchaft des Wieners verlebt hatten bei ihrer Nachhauſekunft im 
Hotel von einem Detektive wegen Falſchmeldung verhaftet worden. 
Fräulein Agnes, der von ihrem Verehrer ein Vertheidiger beige⸗ 
ſtellt worden war, that anfangs ſehr reſervirt, doch geſtand ſie 
ſpäter, daß ihr verſtorbener Vater ein höherer Eiſenbahnbeamter 
geweſen, und Mama in Breslau von ihren Renten lebe, ferner, 
daß ihre Freundin gan unſchuldig jet und nur von ihr verführt 
wurde. — Richter: arum ſind Sie Ihrer Mutter durchgegangen? 
— Angekl.: Ich habe nur einen Ausflug nach Wien machen wol⸗ 
len. Ich habe immer gehört, daß es in Wien jo ſchön fein fol 
(mit mühſam zurückgehaltenen Thränen), daß ich aber nun da, an 
dieſem Orte Heben muß, das iſt .. .. nicht ſchön. — Richter: 
Daran ſind Sie ſelbſt ſchuld. Warum haben Sie ſich falſch ge⸗ 
meldet? Sie hätten im Hotel Ihren richtigen Namen angeben ſol⸗ 
len. — Der Verehrer des jungen Mädchens, welcher der Verhand⸗ 
lung anwohnte, trat nun an den Richter mit der Bitte heran, die 
Angeklagten zu einer Geldſtrafe zu verurtheilen, er werde fie ſo⸗ 
115 zahlen, ſei ſie noch ſo hoch. Der Richter klärte den jungen 
Mann, den er gar nicht nach dem Namen fragte, auf, daß dies 
abſolut nicht angehe. Die Strafe müſſe den Schuldigen treffen, 
und da die Mädchen die 100 Mark bereit verausgabt und kein 
Geld mehr haben, müßten ſie die Falſchmeldung in anderer Weiſe 
büßen. Das Urtheil lautete auf je achtundvierzig Stunden 
Arreſt; nach Abbüßung derſelben werden ſie der Polizei zur Ab⸗ 
lieferung an die ſorgenvolle Mama in Breslau überſtellt. 


Vermiſchtes. 


Ueber die Militärausſchreitungen in Mainz hat der 
Gouverneur der Feſtung, General v. Reibnitz, gelegentlich des 
Jubiläums der Mainzer Induſtriehalle eine Rede gehalten, in der 
er der „Frankf. Ztg.“ zufolge unter anderem Folgendes ausführte: 
„Er bitte die Stände des Nährſtandes, auch ihn in ihre Mitte auf⸗ 
zunehmen als Kamerad und Sohn des Volkes. Wenn in einer 
großen Garniſon einmal „Extravaganzen“ vorkämen, ſo möge man 
die nicht als Gefühle eines ganzen Standes, ſondern als Aus⸗ 
ſchreitungen einer „durch Wein und die liebe Weiblichkeit erregten 
Natur“ anſehen. An die Preſſe habe er insbeſondere den Wunſch, 
„Mücken nicht zu Elephanten“ werden zu laſſen. Er ſage, wenn 
es auch auf Widerſpruch ſtoße, es ſei „patriotiſcher, Wunden zuzu⸗ 
decken, als aufzuretßen.“ Zu der letzteren Wendung bemerkt ſogar 
die freikonſervative „Poſt“: „Auf das Mainzer Militär einzuwirken, 
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ſtudiren, die Wunderkinderei aufgeben und dann als Künſtler ler ſollte ja keine Sorge haben, nun haft Du Dich überzeugt, 


wieder in die Oeffentlichkeit treten.“ 

„Aber Jacques, mein Kind, mein Freund, das geht nicht“, 
jammerte der verblüffte Impreſario. 

„Es muß gehen, ich habe mir längſt Aehnliches gedacht.“ 

„Aber mein Kontrakt, er dauert noch drei Jahre als 
Wunderkind.“ 

„Die Natur legt gegen Deinen Kontrakt ihr Veto ein“, 
erwiderte er mit einem Pathos, deſſen er ſich gelegentlich gern 
bediente. 

Liebert legte ſich de- und wehmüthig aufs Bitten. Als 
auch das nicht half, kamen die Verſprechungen, doch auch dieſe 
Sa fruchtlos. 

„Wir brauchen aber Geld“, begann er endlich. 

„Geld? Wo ſind die Unſummen hingekommen, die ich in 
Amerika verdient habe?“ 5 

„Lächerlich!“ antwortete Liebert mit Zuverſicht und Keck⸗ 
heit, die ihm eigen, ſobald es ſich um Geld handelte. Lächer⸗ 
lich! Glaubſt Du, ich und Du, der Lehrer, der Korrepetitor, 
der Diener leben von der Luft? Ein Hofſtaat von fünf Per⸗ 
ſonen; die theuren Reiſen immer erſter Klaſſe, erſter Kajüte, 
die beſten Hotels, die Kleidung, die Wäſche, wie ſie kein Fürſt 
beſſer hat — nie war Dir etwas gut genug — ich denke, das 
will verdient ſein.“ Die fünfzehn Prozent, die er von jeder 
Bruttoeinnahme an ſeinen Banker überweiſen ließ, brachte er 
natürlich nicht mit in Anſchlag. 


„Aber wir werden doch nicht Alles verbraucht haben?“ 


„Die Konzertauslagen für Saal, Beleuchtung, den Klavier⸗ 
ſpieler, die Annoncen, die Reklame rechneſt Du auch nicht mit.“ 

„Ich habe das Rechnen immer Dir überlaſſen.“ 

„Und endlich Dein netter Vater“ — — er war immer 
ſicherer geworden. E 

„Schweig!“ herrſchte Jacques ihn an. 

„Ich will nicht ſchweigen. Du freilich willſt nichts von 
ihm hören, es iſt auch kein Staat zu machen mit ihm. Dazu 
hat er die Unſummen verbraucht, die ich immer herüberſchickte, 
zu dem, was ich ihm hiergelaſſen. Ein Vermögen, ein Ver⸗ 
mögen! Aber Du wollteſt ja immer ſchicken, noch und noch, 


wozu er's ausgegeben.“ 

Jacques war ſehr kleinlaut geworden. Was Liebert in 
Bezug auf ſeinen Vater ſagte, war leider wahr und jeder 
Widerſpruch wäre thöricht geweſen. Löwenſtadt hatte das Jahr 
benutzt, um ſich völlig zu ruiniren. Spiel und Trunk! Immer 
tiefer verſank er in den Sumpf, in den bodenloſen Schlamm 
moraliſcher Verkommenheit. Machte er hin und wieder einmal 
einen Verſuch, ſich aufzuraffen, ſo geſchah es, um dann deſto 
tiefer zu ſinken. Selbſt die wenigen Genoſſen, die ſich voriges 
Jahr ihm noch zugeſellt hatten und nicht zu den beſten ge- 
hörten, hatten ſich von ihm zurückgezogen. Von Stufe zu 
Stufe war er geſunken, und der ehemalige Stammgaſt von 
Poppenberg und Dreſſel nahm jetzt ſein Gabelfrühſtück in einer 
Stehbierhalle, ſein Mittagbrot in irgend einem verrufenen 
Lokal und fein Abendbrot in einem andern deſſelben bauern- 
fängeriſchen Genres ein. Dabei hatte es ihm an Mitteln zu 


einem guten, reichen Leben nicht gefehlt. Liebert hatte Recht, F 


er konnte auf Jacques' Wunſch nie genug nach Berlin ſchicken. 
Es war, als wolle der Knabe damit die Verſtimmung gut 
machen, in der ſie von einander geſchieden und die zwiſchen 
ihnen herrſchende Entfremdung durch das Geld verringern. 
Er war entſetzt, als er bei dem Wiederſehen ſeines Vaters 
erkannte, wie dieſes Geld angewendet worden. Je mehr er 
bekommen hatte, deſto mehr hatte er verſpielt, er war bekannt 
unter den Spielern und Falſchſpielern als ein Vogel, der ſich 
leicht rupfen ließ. Als es ihm in Folge deſſen an Mitteln 
fehlte, Wein zu bezahlen, trank er Bier, und als auch das 
ſeinen Durſt nicht mehr löſchte, verſuchte er es mit Brannt⸗ 
wein. Das that wohl, das war das Rechte, der Alkohol 
betäubte und half ihm hinweg über die letzten Regungen der 
Reue und Scham. 
(Fortſetzung folgt.) 


Vom Büchertiſch. 

* Hilf Dir ſelbſt! Ein Rathgeber für Geſunde und Kranke 
unter Berückſichtigung des Natur = Heilverfahrend. Von Dr. med. 
Klencke-Mannhart. Gr. 8“. Gebunden Preis 3 M. (Ver⸗ 
lag des Univerſum in Dresden.) — Den Körper ſtärken, ihn wetter⸗ 
und ſeuchenfeſt machen durch fleißiges Baden und Herumtummeln 


Unſere Dichterinnen V.: 


in der freien Natur; wenn dann einmal eine Krankheit Benz 
find die Urſachen des Leidens aufzuſuchen und zu bejeitigen, der 
Organismus iſt unter günſtigere Bedingungen zu ſetzen, ſodaß er 
ſeine Naturheilkraft bethätigen kann; das iſt nach Anſicht des Ver⸗ 
faſſers das einzige Erforderniß eines raſchen und ſicheren Erfolges. 
nicht Geheimmittel und Arzeneien. Von dieſem Grundgedanken 
ausgehend, hat der Verfaſſer ſein „Hilf Dir ſelbſt“ geſchrieben, das 
unter Schlagwörtern, alphabetiſch geordnet, Rathſchläge giebt, die 
Jedermann in den Stand ſetzen ſollen, ſich ſelbſt zu helfen. Das 
Buch iſt ein Lexikon der Geſundheitspflege; es giebt 1 u petz ſelbſt 
zu beobachten, eigene Anſchauung von den Krankheiten zu bekommen 
und Werth auf Diät und Bäder, Umſchläge, Maſſage, Bewegung, 
Luft und Licht zu legen, kurz auf naturgemäße Heilweiſe. 


„Wiener Mode.“ Von beſonderer Reichhaltigkeit find 
die Hefte, mit welchen dieſe Zeitſchrift ihren vierten Jahrgang be⸗ 
ſchließt. Das eben erſcheinende 23. Heft, das vorletzte des Jahr⸗ 
ganges, enthält: 6 Diner⸗ und Geſellſchaftstoiletten, Turftollette, 
3 Hauskleider, Prinzeßkleid, 3 Straßenkleider, Bromenadejade, 
Tricottaille, Morgenkleid, Negligee, diverſe Knaben⸗ und Mädchen⸗ 
anzüge, Hüte, Wäſche, eine Anzahl ganz exquiſiter Wiener Hand⸗ 
arbeiten u. ſ. w. Auch textlich iſt das Heft äußerſt reich: Rense 
rancis: Wiener Modebericht. C. Aſſerolette: Meine Küche, 
11. Brief: Geflügel und Wild. Marie Kaufmann: Anfertigung 
von Kunſtblumen aus Papier. Karoline Rank: Wiener Handarbeit. 
Dr. R. Plöhn: Franziska von Kapff⸗ 
Eſſenther (mit Portrait). Hugo Kelſen: Eine Spabengeigiäte, 
Stephan Milow: Die Schneiderin. A. Vogel vom Spielberg: Auf 
Umwegen. Novelle. Die Beinber-Rerficgerung, Räthſel. Korreſpon⸗ 
denz. Für Küche und Haus: Einige Obſtſpeiſen. — Das Heft ent⸗ 
hält 2 kolorirte Modebilder und eine Beilage mit Toilette⸗Schnitten, 
Handarbeitszeichnungen und Monogrammen. 


„Die Landgemeinde⸗Ordnung für die 7 öſt⸗ 
lichen Provinzen der Monarchie“ mit Einleitung, An⸗ 
lagen und Sachregiſter von Guſtav Dullo, Stadtſyndi⸗ 
kus a. D., iſt ſoeben in Berlin bei 3 J. Heine erichtenen. Das 
Buch bildet eine Ergänzung für „die Preußiſchen Verwaltungs⸗ 
geſetze“, welche der Verfaſſer im verfloſſenen Jahre edirt hat, und 
giebt in der Einleitung eine ausführliche Darſtellung der Entwicke⸗ 
lung der Landgemeindeverhältniſſe ſeit denn Anfange unſeres Jahr⸗ 
hunderts, in den Anmerkungen praktiſche Erläuterungen des Ge⸗ 
ſetzes und in dem Sachregiſter eine genaue alphabetiſche Ueberſicht, 
welche die Benutzung des Buches weſentlich erleichtert. Der Preis 
für das kartonnirte Exemplar beträgt nur 1,25 Mark. 

»Von der „Perikopen⸗ Erklärung“ von G. Krauſe, 
deren erſter Theil, wie bereits erwähnt, ſoeben in vierter Auflage 
im Verlage von Heinſius Nachf. in Bremen erſchienen iſt, koſtet 
das brochirte Exemplar, wie wir auf Wunſch der Verlagshandlung 
berichtigend bemerken, nur 2 Mark. 
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bat Herr v. Reibnitz ja Mittel genug. Die deutſche Preſſe wünſcht 
ſich Aich Beſſeres, als daß ſie nicht mehr nöthig hat, von Ex⸗ 
zeſſen zu reden, die jeden Patrioten betrüben müſſen.“ 1 
Das Verſchwinden eines Deutſchen macht in der 
Fremdenkolonte Kairos Aufſehen. Der „Bhare d Alexandrie 
meldet darüber Folgendes: Zwei Deutſche hatten die Reiſe von 
Alexandrien nach Kairo unternommen. Sie wurden an der Brücke 
von Dalgamum durch einen Wärter an deren Ueberſchreiten in ge⸗ 
waltſamer Weiſe gehindert. Einer der Herren fiel auf die Eiſen⸗ 
bahnſchienen und verletzte ſich erheblich am Knie. Da die Reiſenden 
nun im Fortkommen behindert waren und die Nacht nahte, ſuchten 
ſie das nächſte Dorf auf, Schubrat Namleh, wo ſie beim Omdeh 
des Dorfes übernachteten. Am Morgen begab ſich der Unverletzte 
nach Tantah, um die Unterſtützung des deutſchen Konſuls anzu⸗ 
rufen. Als er ſeinen Freund in Schubrat abholen wollte, war der⸗ 
ſelbe, nach der Behauptung des Omdeh, gerade fortgegangen. Trotz 
aller Nachforſchungen der Mudievieh von Tantah hat man noch 
keine Spur von dem Verſchwundenen entdeckt. ; 

+ Orfan. In der Stadt Mobilew Podolski, im Gouver⸗ 
nement Podolien, richtete ein mehrere Stunden wüthender Orkan 
fürchterliche Verheerungen an. Viele Häuſer wurden nieder⸗ 
geriſſen, die Dächer und die Kreuze auf den Kirchen zertrümmert, 
die am Markt belegenen Kaufläden wurden umgeworfen. Sechs 
am Ufer des Dnieſtr ankernde Schiffe wurden total zertrümmert. 
Der Schaden iſt ſehr beträchtlich. 

+ Der große amerikaniſche Erfinder Ediſon iſt unter die 
Dichter gegangen. Er iſt gegenwärtig mit Mr. G. P. Lathrop 
an einem Roman beſchäftigt, welcher die Wunder der E eftrizität 
verherrlichen ſoll. Der Zweck Ediſon's iſt, die Zukunft der Eleltri⸗ 
zität, wie ſie im 25. Jahrhundert das ganze menſchliche Leben um⸗ 
geſtaltet haben wird, zu ſchildern. Ediſon will ſelbſt Illuſtrationen 

zu dem Buche zeichnen. 

+ „Biwiichen Himmel und Erde.“ Eine entſetzliche Luft⸗ 
fahrt haben am Sonntag Abend zwiſchen 7 und 8 Uhr der Ber⸗ 
liner Luftſchiffer Riedel und ein früherer Angehöriger der deutſchen 
Reichsflotte, Herr Bohlmann, in Braunſchweig gemacht. B. ſchloß 
ſich der Fahrt an, um einen Abſturz mit dem Fallſchirm vorzu⸗ 
führen. Die Auffahrt ging glatt von Statten. Der } allon ſtieg um ſo 
raſcher empor, als bald Ballaſt (Sand) ausgeworfen wurde. 
grüßte, auf dem Rande der Gondel ſitzend, die unten harrenden 
Zuſchauer. Man ſah auch mit dem Fernrohr zwei Mal Papier⸗ 
blätter (Poſtkarten?) aus dem Ballon niederflattern. Inzwiſchen 
batte dieſer eine Höhe von etwa 3000 Meter erreicht und es 
wurden trotz ziemlich ſcharfen Windes in den oberen Luftſchichten 
(Süd⸗Süd⸗Oſt) die Vorbereitungen zum Abſturze getroffen. Als 
dieſer um etwa 6¼ Uhr erfolgte, hing der Schirm jüdöftlich am 
Ballon nieder und wurde ziemlich heftig gegen die Gondel ge⸗ 
trieben. Nun erfolgte Entſetzliches. Der Schirm entfaltete ſich 
nicht, ſondern hing im nächſten Augenblick etwa 20 Fuß ſchlaff 
unter der Gondel, war alſo zerriſſen und hängen geblieben. B. 
ſchwebte jetzt zwiſchen Himmel und Erde und hätte zerſchellen 
müſſen, wenn die Feſſel, welche ihn einſtweilen noch mit der Gondel 
verband, fich löſte. Für einen Augenblick war Riedel völlig ſtarr 
vor Schreck, und Bohlmann hing regungslos etwa 40 50 Fuß in 
ſenkrechter Richtung unter der Gondel. Nach wenigen Sekunden 
aber ging R. ans Rettungswerk. Er zog B. engl ſoweit in die 
Höhe, daß er die Laſt mit der Gondel derart befeſtigen konnte, daß 
wenigstens der Sturz Bobhlmanns in die Tiefe verhindert ward 
Nach Löſung dieſer ſchreclichen Aufgabe öffnete Riedel das Ventil 
des Ballons, der nun mit großer Geſchwindigkeit der Erde zu 
ſtrebte, die nach etwa fünf Minuten bei Querum glücklich erreicht 
wurde. — Ein weiterer Unglücksfall beim Aufſtieg eines Luft⸗ 
ſchiffers wird aus Newyork vom Montag gemeldet: Als in Peoria 
(Illingis) die Luftſchifferin Frau Kiefer bei einer Ballonfahrt ſich 
mittelſt Fallſchirm zur Erde laſſen wollte, aing der Schirm nicht 
auf und die Luftſchifferin ſtürzte aus einer Höhe von engl. 
Fuß in den See von Peoria. Sie wurde beſinnungslos aus dem 
Hofer gezogen; ihr Tod iſt wahrſcheinlich. 2 

+ Wegen des auf mehrere Hundert Millionen ge⸗ 
ſchätzten Nachlaſſes des kürzlich verſtorbenen Fürſten Puſſu 
pow ſoll, wie dem „Matin“ aus Petersburg gemeldet wird, ein 
großer überraſchender Prozeß bevorſtehen. Das Vermögen ging 
nach dem Tode an die einzige mit dem Grafen Sumarokow ver⸗ 
beirathete Tochter des Verſtorbenen über, und da mit dem Tode 
Huſſupows deſſen Name ausgeſtorben iſt, gewährte der Kaiſer Su⸗ 
marokow die Erlaubniß, denſelben anzunehmen. Nun tritt die 
frühere bei dem Fürſten angeſtellte Gouvernante Marie Schneider 
aus Königsberg mit der Erklärung hervor, daß ſie ſeit drei Jahren 
die rechtmäßig angetraute Frau des Fürſten geweſen ſei, der dieſes 
Verhältniß aus Furcht vor dem Kaiſer und auch deshalb verheim⸗ 
licht habe, weil die Schneider proteſtantiſch iſt. Die Schneider hat 
Petersburg verlaſſen und verlangt nun vom Auslande aus unter 
Vorlegung aller Beweisſtücke ihre Anerkennung als Fürſtin Dur 
pow und die Auslieferung der ganzen Erbſchaft, wobei ſie ſich 
darauf ſtützt, daß die erſte Ehe wegen zu naher Verwandtſchaft un⸗ 
giltig und die daraus hervorgegangene Tochter nicht erhberechtigt 
jei. Der Prozeß iſt bei den Petersburger Gerichten eingeleitet.“ — 
Die Frau Schneider dürfte in einem ſolchen Prozeß wenig Aus⸗ 
ſicht auf Erfolg haben, denn einmal war die Ehe des Fürſten 
Juſſupow mit der Tochter des Grafen Ribeaupierre ſtaatlich an⸗ 
erkannt und ferner iſt durch kaiſerlichen Erlaß vom 10. Juli 1885, 
alſo bereits vor dem Tode des Fürſten, deſſen Schwiegerſobn Graf 
Sumarokow⸗Elſton als Erbe des Titels, des Namens und des 
Wappens des Fürſten Nuſſupow eingeſetzt worden. 

Der Schulmeiſter vor hundert Jahren. Was die Land⸗ 
ſchullehrer im vorigen Jahrhundert an Gehalt bezogen, — darüber 
lebt eine Generalverfügung der preußiſchen Regierung vom Jahre 

736 Aufſchluß, welches unter Anderm folgende nicht unintereſſante 
Punkte aufweiit: „1. Zur Subſiſtenz wird dem Schulmeiſter eine 
Kuh und ein Kalb, item ein Paar Schweine und etwas Federvieh, 
frei auf der Weide gehalten und 2 Fuhren Heu und 2 Fuder Stroh ge⸗ 
währt. 2. Von Sr. königlichen Majeſtät einen Morgen Land; die 
eingewidmeten Dorfſchaften bearbeiten ſolchen und halten ihn im 
Gehege: 3. Bekommt der Schulmeiſter von den geſammten Bauern 
ſeines Diſtrikts pro Hufe Roggen, 2 Metz Gerſte. Gehet der 
Roggen über / Wiespel — 12 Scheitel — werden die Portiones 
des Bauern kleiner: r. er darunter, legen ſie zu. 4. Jedes 
Schulkind a 5 bis 12 Jahren inkluſive giebt ihm jährlich, es gehe 
zur Schule oder nicht, 15 Gr preuß. oder 4 g. Gr. 5. Iſt der 
Schulmeiſter ein Handwerker, kann er ſich ſchon ernähren, iſt er 
feiner, wird ihm erlaubt, in der Erndte 6 Wochen auf Tage⸗ 
lohn zu gehen 6. Der zweite Klingbeutel iſt vor die Schul⸗ 
meiſter h 

+ Da8 „Wetzelſieber“ hat nachgerade einen Grad erreicht, 
der gemeingefährlich erſcheint, denn von allen Ecken und Enden 
laufen jetzt Meldungen über die Feſtnahme von Perſonen ein, welche 
in der Hitze des Fiebers für den geſuchten Mörder Wetzel gehalten 
worden ſind. So wurde am Sonntag Abend auch in Braun⸗ 
ſchweig ein falſcher Wetzel ſiſtirt. Ein dortiger Gaſtwirth 
glaubte nämlich, in einem ſeiner Gäſte den Raubmörder entdeckt zu 
haben; in aller Eile ſchickte er zur Polizei und hielt bis zu deren 
Erſcheinen den ob des ſonderbaren Benehmens des Wirthes ganz 
verdutzten Gaſt durch allerlei Redensarten hin. Als die Polizei 
ankam, bemächtigte ſie ſich ſofort des Verdächtigen und führte den⸗ 
ſelben trotz ſeines energiſchen Sträubens e d en zur Wache. 
Dort gelang es dem Gefangenen aber leicht, ſich als ein aus Nebra 

k gebürtiger Steinmetzgehilfe auszuweiſen, ſo daß er entlaſſen wer: 


den mußte. — In den fatalen Verdacht, der Raubmörder Wetzel 
zu ſein, gerieth auch am ſelben Abend in Potsdam ein Herr durch 
den Scherz eines Bekannten. Als ſich derſelbe nämlich am Baſſin 
von jenem ulkweiſe mit den Worten: „Gute Nacht, Wetzel“, ver⸗ 
abſchiedete kb ie zwei Vorübergehende den Pſeudo⸗Wetzel bis 
zur katholischen rche, wo ſie ſich auf ihn ſtürzten, ihn feſt an⸗ 
ackten und aufforderten, mit zum Polizete nean zu kommen. Die 
e dem unſchuldig in ſo böſen Verdacht gebrachten 
Herrn aber Rieſenkräfte, denn es gelang ihm, ſich loszureißen und 
die Hilfe nahender Paſſanten anzurufen, denen gegenüber er fi 
als ein Potsdamer Schuhmachermeiſter vorſtellte und als ſolcher 
auch gehörig zu legitimiren vermochte. Zur Raubmordaffaire 
ſelbſt wird mitgetheilt, daß die Spandauer Polizei auf eine neue 
Spur des flüchtigen Wetzel gekommen iſt und daß dieſelbe von dem 
Kommiſſar Kliem verfolgt wird 
7 Antdiluvianiſche Funde. In den veuen Räumen des 
naturwiſſenſchaftlichen Muſeums zu Brüſſel ſind jetzt die ſieben 
Iguanodons, jene mächtigen känguruhartigen Repräſentanten 
der foſſilen Reptiliengattung der Dinoſaurier, aufgeſtellt worden, 
die vor 11 Jahren in einer Kohlengrube bei Mons zu Berniſſart 
ausgegraben wurden. Man kann ſich die Mühſeligkeiten einer 
ſolchen Arbeit unmöglich vorſtellen. Als die verſchiedenen Knochen⸗ 
theile endlich ans Licht befördert waren, drohten ſie in Staub zu 
zerfallen wie ein pompejaniſches Gerippe. So mußten ſie denn 
in Gips eingelegt nach Brüſſel verſandt werden; 110000 Kilo⸗ 
gramm wurden auf dieſe Weiſe mit der Eiſenbahn befördert. 
Dann wurde jeder einzelne Knochen in ein ſiedendes Gelatinebad 
eingetaucht, um demſelben mit dem unentbehrlichen Stoffe die 
nöthige Feſtigteit zu verleihen. Schließlich kam die Haus tarbeit 
der Gelehrten, nämlich die Bezeichnung der einzelnen Stücke. Und 
nun erheben ſich geſpenſterhaft die mächtigen Geſtalten der vor⸗ 
zeitlichen unbeholfenen Pflanzenfreſſer mit ihren känguruhaxtigen, 
kurzen Vorderarmen und dem rieſigen Schwanze, der dem Thiere 
als Gegengewicht diente. Nächſt den ſtehenden Iguanodons ſieht 
man auch ein anderes, welches genau ſo dargeſtellt wird, wie es 
in dem Kohlenſchachte aufgefunden worden; das Thier war an 
dem Bache, deſſen Spuren in der Grube entdeckt wurden, veren⸗ 
det, es ſtreckt die vier Füße und den Schwanz gerade aus, den 
Kopf hält es, als thäte es den letzten Athemzug. Es iſt berechnet 


[worden, daß die Iguanodons etwa neun Meter lang und in halb 


aufgerichteter Stellung über vier Meter hoch, mithin die gewaltig⸗ 
ſten Landſaurier Europas waren. nach, 
Die Zwerge in Afrika. Ueber die zentralafrikaniſchen 
5 von denen neueſtens Stanley in feinem Werke ſo 
viel Abenteuerliches berichtet hat, hielt auf dem ſoeben in London 
ftattfindenden Orientaliſten⸗Kongreſſe Herr G. R. Hal⸗ 
diburton einen ſehr intereſſanten Vortrag. Er ſagte darin, die 
Exiſtenz eines unter 4 Fuß 5 Zoll hohen Zwergvolkes, welches 
einen Diſtrikt ſüdlich vom Atlas zwiſchen Dra und der Sahara 
bewohne, ſei der wiſſenſchaftlichen Welt bis zu der 1888 abgehal⸗ 
tenen Sitzung der britiſchen Aſſotiaton in Bath unbekannt geweſen 
Er habe Maxokko zu dem Zwecke beſucht, nähere Nachrichten über 
dieſen intereſſanten Menſchenſchlag einzuziehen, jedoch gegen die 
größten Schwierigkeiten anzukämpfen gehabt, da die Mauren in 
Hinſicht auf die Zwerge ſehr abergläubiſch wären und ſich weigerten, 
zu Europäern über ſie au ſprechen. Tauſende von Zwergen be= 
wohnten den Akka⸗Diſtrikt ſüdlich des Atlasgebirges, ſehr wenige 
kämen jedoch nach Norden. Die Mauren hätten ihnen den Namen 
„Sidi Baraker“ oder „Mabrouk“ (unſer geſegneter Herr) beigelegt 
und verehrten ſie als Heilige, ſie jedesmal auf die Schulter küſſend, 
wenn ſie an ihnen vorübergingen. ; £ 
Daf ſtaatliche Geſetze gegen die Trunkſucht nicht 
immer ihren Zweck erreichen, zeigt ein Vorgang, der aus dem 
Unionſtaate Maine, in welchem die Temperenz ſtrengſter Obſer⸗ 
vanz zur Regierung gelangt iſt, berichtet wird. Bei einem Eiſen⸗ 
bahnunfall wurden einige Perſonen verletzt und man rief nach 
Schnaps. Sofort wurden von allen Seiten mit Whisky gefüllte 
Flaſchen hingereicht, welche alle möglichen Formen hatten und in 
der Größe von einem Medizinfläſchchen bis zur Weinflaſche ran⸗ 
girten. Die Qualität der angebotenen Getränke war ebenfalls der 
verſchiedenſten Art, und der Vorrath hätte genügt, um einen 
Schnapsladen von anſtändiger Größe zu füllen. Der einzige Rei⸗ 
ſende, der keinen Schnaps bei ſich hatte, lief nach dem nächſten 
Landhauſe und kehrte alsbald mit einer zwei Gallonen haltenden 
Kruke voll Feuerwaſſer zurück. Da es geſetzlich verboten iſt, in 


Läden und Gaſtwirthſchaften Spirituoien zu verkaufen, jo hält fich |’ 


eben ein Jeder einen genügenden Vorrath davon im eigenen Hauſe. 
Daß die „Mäßigkeit“ dadurch gewinnt, wird wohl Niemand be⸗ 
haupten wollen. 


Aus den Bädern. 


9, Charlottenbrunn. Herrliche Spätſommertage ſind jetzt 
eingekehrt, die Luft iſt von wunderbarer Reinheit, wolkenloſer 
Himmel lacht hernieder und die Berge entfalten noch einmal ihre 

anze Pracht und Herrlichkeit. Noch viele Familien benützen dieſe 
chönen Tage zu einem Herbſtaufenthalt oder zu Ausflügen in die 
an Naturſchönheiten fo reiche Umgebung. Die letzte Kurliſte vom 
27. zeigt bis 1. September 534 Nummern mit 1:31 Perſonen als 
Kargäſte und 603 Nummern mit 957 Perſonen als Vergnügungs⸗ 
reiſende, zuſammen 2088 Perſonen. Bäder- und Molkenanſtalt 
bleiben noch längere Zeit geöffnet und werden fleißig benützt. 
1 Gäſte gedenken ihren Aufenthalt bis zum Spätherbſt aus⸗ 
zudehnen. . 


Landwirthſchaſtliches. 

J. Poſen, 9. Sept. Zur Ernte.] Der Erdruſch des Rog⸗ 
gens iſt, wie es ſich nach und nach herausſtellt, keineswegs ſchlecht, 
er iſt ſogar beſſer als erwartet wurde. ie Körner von niedrig 
gelegenen Ländereien, überhaupt von denen, die der Näſſe zu ſehr 
ausgeſetzt waren, ſind dünn und ſpitz von dunkler Farbe, dickſchälig 
und von geringem mehlgehalt. Von Höh⸗Boden find die Körner 
voller, hell von Farbe und mehlreicher. Beſonders ſtark im reichen 
Boden hatte ſich der Weizen gelagert, der deshalb auch theilweiſe 
ein unſcheinbares Korn liefert, es iſt dies umſomehr zu beklagen, 
als es gerade der Weizen war, der ſich vor allen anderen Getreide⸗ 
Arten beſonders auszeichnete. Es gelangt aber zum Theil auch 
Weizen von vorzüglicher Beſchaffenbeit auf den Markt. Hafer und 
Serie ſtanden allenthalben vortrefflich, find aber nicht gut e 
bracht worden, das Stroh iſt auf den niedrigen Fluren ſtark be⸗ 
fallen, vergilbt, die Körner haben die Farbe verloren. Trotz alle⸗ 
dem ſchütten Bu und Gerſte nicht ſchlecht und 17 hoch im 
Preiſe. Abgeſehen von den Lagerfrüchten, die im Verhältniß zum 
Ganzen doch nicht überall in ſo großer Ausdehnung vorgekommen, 
iſt die diesjährige Strohernte keine Pe e denn ein großer Theil 


des Getreides ſteht in Schobern auf den Feldern. Was den Futter⸗ 
werth des Strohes in dieſem Jahre anbelangt, ſo iſt derſelbe nicht 
gar zu hoch zu veranſchlagen; er würde, namentlich was das un⸗ 
krautreiche Getreide anlangt, von vorzüglicher Güte geweſen ſein, 
wenn das Stroh durch das lange Darniederliegen nicht vom Roſt 
befallen wäre. Erbſen Wicken und Bohnen haben durch die Näſſe 
viel verloren, die Schoten an Körner⸗Ausfall, das Stroh an Futter⸗ 
werth. Der Klee⸗Ertrag war in beiden Schnitten recht gut, es 
wurden Maſſen grün verfuttert und zu Heu gemacht. Die Luzerne 
hat, je nach ihrem Standorte, 2—3 ſtarke Schnitte gegeben, ſie 
ſtand üppig, dicht und 2—2½ Fuß hoch. Die Grummet⸗Ernte iſt 
zum Theil beſeitigt und im Ganzen beſſer als die Heuernte aus—⸗ 


ch in der Erde gut gehalten und find a geworden. 


gefallen; das gute Wetter in letzter Zeit trug zum Trocknen außer⸗ 
ordentlich bei und iſt von den Landleuten gehörig ausgenutzt worden. 
Die Kartoffeln ſind auf tiefliegenden Fluren, wo ſie der Näſſe > 
ſehr und ununterbrochen ausgeſetzt waren, wie ſich das von ſelbſt 
verſteht, verfault. Indeß iſt das doch nur ein verſchwindend kleiner 
Bruchtheil von der geſammten Kartoffelernte, die noch in der Erde 


liegt, und der man nicht ohne Hoffnung entgegenſehen darf. Die 
Kartoffeln, die jetzt ausgemacht werden und an den Markt kommen, 
ſind nicht ſchlecht, ſie haben ſich, ſeitdem der Regen aufgehört hat, 
1 1 
ſind zwar in Menge gerathen, haben aber nicht den udergebalt 
wie in anderen trockeneren Jahrgängen. Futterrüben, Möhren, 
Wrucken und anderes Wurzelzeug werden viel geerntet werden und 
u dem befallenen Stroh, zumal zu dem Hafer⸗Stroh, wovon die 
eilch der Kühe ſtets bitter wird, diesmal ein höchſt werthvolles 
Futter ſein. Seradella und Lupinen, die zu den letzten Ernte⸗ 
Reſten gehören, ſind noch in Menge in den Feldern vorhanden. 


Handel und Verkehr. 


* Auswärtige Konkursnachrichten. Steinhändler Arthur 
Nowacki in Berlin, Havelbergerſtraße 10. — Schuhmachermeiſter 
Karl Kieſelack in Berlin, Chauſſeeſtraße 63. — Tiſchlermeiſter Fr. 
Hartmann in Berlin, Krautsſtraße 38a. — Die Streichgarnſpinnerei 
Paul und Seifert in Langenfeld i. V. befindet ſich in Zahlungs⸗ 
ſtockung. Dem Bankhaus Vitale in Aleſſandria wurde ein 
Moratorium gewährt. — J. P. Weſthead and Co. Limited in 
Mancheſter hat ihre e eingeſtellt. — Bäcker 9. Ilzhöfer 
in Eſſingen. — Firma C. Steinberg in Hamm. — Buchbinder 
N w. Alb. Martini in Kiel. igarrenhändler Ad. M. 
Nomis in Leipzig. Klempnermeiſter Franz Poſt in Metz. 
Manufakturwaarenhändler Ernſt Theodor Ziegenhalz in Oederan. 
— Pfarrer Rudolf Pröſcholdt in Urſpringen. — Modiſtin B. Win⸗ 
ter in Prien. — Kleidermacher Heinr. Klam in Rohrbach. 
Gürtler Ignaz Greif in Straubing. — Schirmhändler Max Gün⸗ 
ther in Zittau. — Motala⸗Werkſtätten in Stockholm. 

Nürnberg, 8. Sept. Hobpfenhericht.] Auf dem Hopfen⸗ 
markt ſind die Preiſe heute 5 bis 10 Mark geitiegen. B. T. 


Marktberichte. 


Breslau, 9. Sept, 9 Uhr Vorm. [Privat⸗Be richt. [ 
Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war mäßig, die 
Stimmung im Allgemeinen ſehr ruhig. 

Wetzen in ruhiger Haltung, per 100 Kilo weißer. 22,30 — 22,80 
bis 23,90 M., gelber 22,20 — 22.70 — 23,80 M. — Roggen feine 
und trockene Qualitäten gut verkäuflich, bezahlt wurde per 100 
Kilogramm netto 22,30 — 23,30 — 23,80 Mark. Gerſte ohne 
Aenderung, ver 100 Kilo gelbe 15,00 —15,50— 16,50 M. weiße 17,00 
bis 18,00 M. — Hafer preishaltend, per 100 Kilogramm 14,80 
15,30— 15,70 M., feinſter über Notiz bez. — Mais ohne Aenderung, 
per 100 Kilos 15,50 —16,00— 16,50 M. — Erbſen ſchwacher Umſatz, 
per 100 Kilogr. 16,00 — 17.00 — 18,00 M., Viktoria⸗ 19,00 
bis 20,00 — 22.00 M. Bohnen behauptet, per 100 Kilo⸗ 
gramm 19,00 —20,00—2100 M. — Lupinen in ſehr feſter Stim. 
ver 100 Kilogramm gelbe 8,70 bis 9,20 bis 9,80 Mark, blaue 
7,70 8,709,410 M. — Wicken gut behauptet, per 100 Kllogr. 
130 —1400 15,00 Mark. — Delfaaten gut gefragt. 
Schlaglein ſchwach angeboten. — Schlag lein ſaat per 100 Kilo, 
20,00 — 22,00 — 25,00 M. — Winterraps per 100 Kilo 23,50 bis 
5,8)—2//20 Mark. — Winterrübſen per 100 Kilogr. 23,00 
dis 25,50— 26,90 M. — Hanfſamen geſchäftslos per 100 Kilo 
gramm 21.00 —22,00— 24,00 M. Rapskuchen in feſter Stim. 
per 100 Kilo ſchleſiſche 14,75—15,25 M., fremde 14,25 14,75 M. 
— Leinkuchen leicht verkäuflich, per 100 Kilo ſchleſiſche 17,00 
bis 17,50 M., fremde 15,50 16,50 M Palmkernkuchen gut 
gefragt, per 100 Kilo 12,75—13,00 M., per Sept.⸗Okt. 12,75 bis 
13,00 M. Kleſeſam en Naar ate, weißer neuer in kleinen 
Poſten angeboten. — Mehl blieb ſehr feſt, per 100 Kilo inkl. 
Sack Brutto Wetzenmebl 00 35,75—36,25 M. — Roggen⸗Haus⸗ 
baden 36,75—37,25 M. Roggen⸗Futtermehl per 100 Kilo 14,00 
bis 14,40 M., Weizenkleie per 100 Kilogramm 12.00—12,40 M. 
— Speiſekartoffeln 3,00—3,50 Mark pro Ztr. 


Börſen⸗ Telegramme. 


Berlin, 9. September. Schlußt⸗Courſe. vote. s. 
N pr. e e PER 232 25 233 50 
Mov. . 


D. Okt.⸗Nov. 

Nonnen pr. Sept.⸗Okt. 
do. Olt.⸗Nov. 234 50 234 75 
Spiritus (Nach amtlichen Notirungen.) 
oer dd: 87 80 


ut. v. g. 

56 20 
do. 70er September 58 30 57 — 
do. 708 Septbr Oktbr. 51 40 50 30 
do. her Oktbr.⸗Rovbr. 50 10 49 40 
do. oer Nov.⸗Dez. 49 40 48 70 
do. 70er April⸗Mai. 49 80 49 40 


Not v., Not. v. 8. 
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dto.zw. Orient. Anl. 67 75 67 25 Schweizer Ctr., „153 40152 90 
Rum. 4% Anleihe 83 70 83 90] Berl. t e — 130 25 
Türk. 1 konſ. Anl. 18 — 18 — [ Deutſche B. Akt 145 25144 60 
Poſ.Spritfabr. B. A. — — — — Diskont. Kommand. 173 25171 90 
Gruſon Werke 141 — 41 25] Königs⸗ u. Laurah. 116 50.114 90 
Schwarzkopf, Bochumer Gußſtahl!14 25 114 75 


Dortm. St. Pr. L. A. 67 50 66 — — — 
Inowrzl Steinſalz 30 — 30 — Ruſſ. B 
achbörſe: Staatsbahn 123 40 Kredit 151 — 


Garantie-Scidenftoffe 


direkt aus der Fabrik von von Elten & Keuſſen 
9 aus eriter Hand, in jedem eee, Schwarze, Farb 

und weiße Setdenftoffe, glatt und gemujtert, ſchwarze und farbige Sammete 2c. 3. 
dilligſten Fabrikpreiſen. Man verlange Mufter mit Angabe des Gewünſchten. 


In unſer Aden ter tt 
a worden 


Spalte 6: E 1 
Das Handelsgeſchäft iſt 
durch Vertrag auf den 
Kaufmann Louis Saalfeld 
in Meſeritz übergegangen, 


welcher daſſelbe unter 
unveränderter Firma 
fortſetzt; 12393 
2) unter Nr. 276 
1. Nr. 276, 
früher 223 
2. erte des Firmen⸗ 
inhabers 


Louis Saalfeld. 
3. Ort der Niederlaſſung: 


eritz. 
4. Beech g der der Firma 


Meſeritz, 8 4. Er 1891. 
Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 

Der Sonntags-Perſonen⸗Son⸗ 
derzug von Poſen nach Schwer⸗ 
fen; wird in dieſem Jahre das 
letzte Mal am 13. September 
abgelaſſen. 12401 
Poſen, den 7. September 1891. 

W Eiſenbahn⸗ 
etriebs⸗Amt. 
(Direktionsbezirk Bromberg.) 


Bekanntmachun ng. 


1) Die Anlieferung von 
Gegenſtänden für 


pf gungs⸗ ıc. 


e bieft ge Anſtalt für die Zeit 


vom 1. November 1891 bis 31. 

n 1892 zu den muthmaß⸗ V 

lichen Bedarfsſummen von: 
Gruppe J. 

30 000 Kg. Roggenbrt 

ame. 
3000 Kg. Seel 
Gruppe III. 

1. 3600 Kg. ge (Suppen) 
Mehl, 

2. 3600 = Gerſtenmehl, 

3. 5100 = Weizenkleie, 

4. 2100 = Roggenkleie, 

5. 1500 = Leinkuchen, 

6. 300 ⸗Rapskuchen, 

7. 90 ⸗Viehſalz. 
Gruppe IV. 

1. 900 Kg. ordinäre Graupe, 

2. 450 = Hirſe. 
Gruppe V. 

1. 2400 Kg. weiße Bohnen, 

2. 3600 = Kocherbſen, 

3. 1200 = Linſen, 

4 30 = SHaferarübe,  _ 

5. 30 = Buchweizengrübe, 

6. 450 = Geritengrüße, 
Gruppe VI 

1. 900 Kg. Sen bernierentalg, 

15 5 


Grupp 
390 Kg. een 


Gruppe 
. 1200 Kg. Yinditeifc, 
180 = Schweinefletich. 

2) Die Anlieferung von Ver⸗ 
Adam ⸗Gegenſtänden und Be⸗ 
leidungs⸗Materiglien ꝛc. für die 
hieſige Anſtalt für die Zeit vom 
1. November 1891 bis 31. Okto⸗ 
ber 1892 zu den muthmaßlichen |? 
Bedarfsſummen von 


Gruppe IX 
1. 1200 Kg. Reis, 
2. 180 = en 
3. 9000 als, 
4 60 Kümmel, 
5. 60 = Pfeffer, 
6. 60 Gewürz, 
12 « Lorbeerblätter, 
8. 12 = Majoran, 
9. 600 = unraffinirter Zucker, 


60 
10. 1800 Liter Eſſigſprit, 


11. en. Kg. Eleinjeife, 

12. = Zalgieife, 

13. = z Fe 

14. 1440 = Soda, 

15. 180 = Fichthran, 

16. 240 ⸗Schuhwichſe, 

17. 480 = ungebrannten Kaffee 

18. 72 ⸗Cichorie. 
Gruppe X. 

1. 6000 Kg. Petroleum, 

2. 1500 = area N ae 
Gruppe XI. 

2400 1 Sifoces Bier. 


pe XII. 
1. 510 Meter Tal Leinwand, 
3 Centim. breit, 


2.990 = meine Leinwand. 

83 Centim breit, 
3. 850 roher Drill, 

83 Centim. breit, 
4. 630 Beiderwand, 

83 Centim. breit, 
5,100 = ae 

83 Centim. breit, 
6. 130 Schnupftuchzeug, 

67 Centim. breit, 
7. 80 Hatstuezzeug 

83 Centim. breit, 
8570 Hemden⸗Calicot, 

83 Centim breit, 
9.10 = Sanbtuchaeug, 

2 Centim breit. 


Gruppe XIII. 

390 Meter graues Tuch, 
133 Centim. breit. 
Gruppe XIV. 

50 Kg. wollenes Strumpfgarn. 


Nr. 23 J. Seibt“ 2. 


1. 520 Kg. Ge a n Sohlleder, 
65 = Brandiohlleder, 
3. 90 = . eder. 

e XVI. 

Diverſe S 2 
ſoll im Submiſſions⸗Verfahren an 
den Mindeſtfordernden vergeben 
werden. 12394 

Die Bedingungen und Proben 
liegen in 2 — Bureaus zur 
Einſicht aus; erſtere werden gegen 
Kopialien abſchriftlich mitgetheilt, 
letztere dagegen nach auswärts 
nicht abgegeben. 

Die dreimal zu verſiegelnden 
. Offerten ſind ſpäte⸗ 
ſtens bis zum 23. September er., 
Vormittag, an uns einzureichen 
Bietungskaution iſt denſelben 
nicht beizufügen, ſondern be⸗ 
1 an uns abzuſchicken. 


Feilig den 25. Heplbr. 1891, 
Vormittags 10%, Uhr, 
findet in unſerem Sltzungsſaale 
die Eröffnung der eingegangenen 
Offerten in Gegenwart der etwa 
erſchienenen Submittenten ſtatt. 

Nachgebote werden nicht ange⸗ 
nommen. 
Koſten, den 5. September 1891. 


Direktion 
des Arbeits: u. Land⸗ 
3 
Donnerſtag, den ep⸗ 
— er., Nachm. 30 Ahr, 
erde ich in Be (Ignatz 
Muth’ 507 Gehöf 
Mittelſchweine 
öffentlich meiſtbietend zwangs⸗ 


weiſe verſteigern. 
Otto, Gerichtsvollzieher. 


Holz⸗Auktion. 


Am Bi den 11. d. M/, 
9 Uhr Vormittags, wird im Auf 
trage des Königlichen Eiſenbahn⸗ 
Regiments Nr. 1 auf dem Felde 
öſtlich der Jersitzer Windmühle ein 
größerer Poſten von 12353 


Brettern, Stangen, 
Kreuz⸗ u. Rundhölzer 


in öffentlicher Auktion gegen 
ſofortige Baarzahlung verſteigert 
eigen wi In fe 

eögleichen wird in Kalwy am 
Donnerſtag, den 10 5 
Vormittags 11 Uhr, eine öffent⸗ 
lic 60 0 Sch von 


0 Schwarten, 
480 115 Meter Rund⸗ 


olz, 
im Durchmeſſer 


25 Centimeter 
ſtattfinden. 


Bekanntmachung. 


Am Freitag, d. 11. d. M., 
Vormittags 10 Uhr, wird im 
Magazin I. eine Menge Fußmehl, 
— abfälle, Roggenſpreu, Stroh⸗ 

bfälle, altes Eiſen, ſowie 
eine Partie unbrauchbarer In⸗ 
ventarien, worunter eine größere 
Anzahl Salzſäcke, 4 meiſt⸗ 
bietend verkauft werden. Kleie 
kommt nicht zum Verkauf. 12354 
September 1891. 


Säniglihes Proviant. 
Nittergut 


in Oſtpreußen,, an ge⸗ 
legen, ſehr lange in einer Hand, 
½ Stunde v. d. Vahnſt. u. gr. 
Garnifonit,, an Seen und Fluß 
beleg. 242 Hektar, vorzüglich. 
Acker, Wald u. Wieſen, mit 
ſämmtl. lebendem u. todtem In⸗ 
ventar zu verk, Kaufpr. 175000 
Mark. Anz. Angaben des 
Einzelbeſtandes u. Verkauf. durch 
W. Wulistich, 
Braunſchweig, 

Wendenſtraße 46. 
Breslauer Chauſſee ein 
neues, maſſives, Aſtöckiges Wohn⸗ 
haus mit Laden und ein zwei⸗ 7 
ſtöckiges Seitenhaus m. Stallung 
ſowie ein Garten, 


12400 


* 
Mein 

am Markte, 
hauſe gelegen, 


Haus 
neben dem Rath⸗ 
in welchem ſeit 
ca. 30 Jahren eine Reſtauration 
betrieben, bin ich Willens, unter 
günſtigen Bedingungen au ben 


faufen. 
R. Meissner, 
Schmiegel. 


Hypothek 


15 000 M. a. gut. Rittergut, Prov. 
Poſen, en Rider, 5 Proz. Z. 
zu verk. Off. J. Z. 2290 an Rudolf 
Mosse, Berlin 8. *. 1234 

abe der Provinz Poſen ſuche in 
Nähe von Eiſenbahn u. Chauſſee 


ein Gut 


von 15000 bis 3000 Morgen zu 
pachten eventl. a faufen. 
mit genaueſten gaben der Ver⸗ 
hältniſſe über Bonitirung, Pacht⸗ 


0 


reſp. Kaufgelder erbittet der er⸗ J 


in . 
— 6. Sept. 1 


H. Strack, e 
Einen guten Sühnerhund 


verkauft end Hübner in 
Niepruszewo bei Buk. 12416 


gebenſt n 12336 
Güſtrow 


Pelderſch e 
Gong Beh Dane Sr 
enleiden ärztlich empfohlen. 
epſin⸗Eſſenz (Verdauungsflüſ⸗ 
ſigkeit) nach Vorſchrift des 
Prof. Liebreich 7 
China⸗Wein mit u. ohne Eiſen. 
Sagrada⸗Wein (Toniſches Ab⸗ 
1 arzt empfohlen. 
reiſe: bers 1 Fl. 5 
t. Pro bla 75 Pf. 12424 
Bei Entnahme v. 6 Fl. 1 Fl. Rab. 


Rothe Apotheke, wel“ 


Markt 37. 


Zur Saat 


empfehlen 


feine Sandwiden, 


prima Intarnaklee, 
ferner ſämmkliche Hallungen 


von Original⸗Saat⸗ 
Getreide, ſowie die erſlen 


Abſaaten davon, in prima 
Qual. billigſt 


Dakowski & Otmianowski, 


Samenhandlung, 12405 
Poſen, Breslauerſtr. 15. 


Balkenholz 


in Stärken ¼ und darüber hat 

noch in Längen über 12,0 M. 

preiswerth abzugeben freo.Gneſen. 
allenstedt, 


Zimmermeiſter. 


Gardinen 


und Stores, vom einfachſten bis 
hochfeinſten Genre kauft man am 


iligſten 


12395 


1347: 


Isidor Griess, un 
Umzugshalber 


iſt eine ſehr eleg. Erker⸗Baluſtrade 
nebſt Podium preiswerth zu ver⸗ 
kaufen Berlinerſtr. 13, pt. rechts. 


Zur Konſervirung des 


Teints 
Flechten, voibe Di gegen hartnäck. 
e rothe Hände u. ſ. w. St. 
Pfg. Bergmanns Lilienmilch⸗ 
ſeiße Theerſchwefel⸗, Birken⸗ 


der ſich zu balſam⸗„Sommerſproſſen⸗ und 


2 Bauſtellen eignen würde, aus Vaſelin⸗Seife, jedes St. Du. 
freier Hand 8. verkaufen. Sommerſproſſenwaſſer Fl. 1 
Jander, 12408 M. Sandmandelkleie Doſe 75 
Poſen III., St. Lazarus 26. u. 50 Pi, 12423 
Bock⸗ Rothe Apotheke, Markt 37. 
Auktion zu 
Sobbowitz, Butter. 
Kreis Dir⸗“TFeinſte Dampf-Molkerei⸗, Do⸗ 
ſchau, Wpr minial⸗ u. Land⸗ Butter, täglich |! 
Dienſtag, friſche Sendungen empfiehlt 
d. 15. Sep⸗ Gregor Miezynski, 
tember, | 11400 Gl. Martin 18. 
Vorm. 11 Uhr, 11688 Mein Special⸗Geſchäft verlege 


über ca. 45 Vollblut⸗Böcke des 
Rambouillet⸗Stammes, Verzeich⸗ 
niſſe auf Wunſch. 

F. Hagen, 


Königl. Amtsrath. 


per 1. Oktober nach St. Martin⸗ 
ſtraße 32, parterre. 
Zur Bequemlichkeit meiner ge⸗ 
1 Kunden errichte mit dem⸗ 
elben ar eine Filiale, Berg⸗ 
aßte 14, am Petriplatz. 


Off. 9 


rr En a DT ni 


r 


— 


es de pur 


St. Martinſtr. Nr. 55 und 26 
find im Part. u. in der 1. Etage 
Wohnungen von 2—4—5 u. 8 
Zimm. mit od. ohne Stallung z. v. 

käh. bei Dr. v. Gasiorowski. 11091 

d. meinem Hauſe Graben⸗ 
ſtraße 13 ſind zum 1. Oktober d. 

. zwei Wohnungen, beſtehend 
aus 6 Zimmern, 8 
2 u. e . im 1. Stock 
und immer, Badezimmer, 
Küche u. kebengelaß im 3. a 
preiswerth zu verm. 


Franz Negendank. 


Waſſerſtr. 2 per Oktober: 

I. Et. 4 Stub., Küche, 
3 Stub., Küche z. verm. 8787 
Bergſtr. 12 a., III. Etage, 
herrſchaftl. Wohn. ſechs Zimm., 
Po Mädchenzim., Küche ꝛc., 

1. Oktober zu verm. 9336 


Das Rellaurationslokal 
Gergſch loschen) 


Bergstr. 12 a. zu verm. 
Näh. b. Hauswirth. 9337 


Sandſtr. 8 


ſchöne Wohnungen billig, Entree, 
4 Zimmer, Küche, Gelaß, Gärtchen, 
Balkon und verſchiedene andere 
Wohnungen zu 2, 3 u. 4 Zimm. 
billig zu verm. Zu erfr. 5 
Ida Bittner. 11942 


In unſerem Neubau Por 
vr. 1285 10 ſind v. 1. Okt. 


ens Sohmungen 


s zu 9 Zimmern Größe, mit 
e Zubehör, 50 ie 


ia Baugeſ ellſchaft 
Bergerk Negendank. 


In meinem neu erbauten Hauſe 
Naumannſtr. Nr. 16 ſind noch 
Wohnungen 175 5, 6 u. 8 Zim⸗ 
mern zum . Oftober zu ver⸗ 

12207 


miethen. 
Asmus. 


Ein Laden in Krotoſchin am 
Markte mit angz. Wohnung, gün⸗ 
ſtig für Wurſtmacher od. Bäcker, 
ſofort zu verm. Off. unt. L. W. 

2258 


258 a. d. Ztg. 
2 möblirte Zimmer 
in der 


mit Burſchengelaß 
Nähe des Berliner Thores 


geſucht. 12205 
Offerten unt. H. 47 an die 


Exped. d. tai 
In der Apotheke zu N20 


ſt eine 
Giehelwohnung 


aus 2 Zimmern, Küche u. Entree 
beſtehend zum 1. Oktbr. zu verm. 


U * J 
Eine freundliche Wohnung 
beſteh. aus 3 Zim., Küche u. Zub. 
die hinteren Räume nach dem 
Garten gelegen, iſt Gr. Gerber- 
ſtraße 42 vom 1. Okt. zu verm. 


— 
Schloßſtr. 4 
iſt eine Wohnung von 6 Zim., 
aa Badeſt., n 1 5 
1. Oktober zu verm. Näh. b 
Isidor Griess, Schloßſtraße. 12439 


St. Martin 18 


herrſch. Wohn. 5 Z., reichl. ri 
gelaß, Badeeinr., Balkon, I. Et., 
ſowie Part., auch e = 
Bureaux. 2419 


Guraky. 

. Ra Wohn. 
von 4 3., Spell ek., Mochnal. 
u. Z., d. dal 2 Z. u. Küche z. v. 
3 große Zimmer 


nach vorn, Küche mit Waſſerl. u. 
un Zubehör für 160 aus per 

Okt. Gr. Gerberſtr. 10, I 

Eine 1 rein von Un⸗ 
geziefer, mit viel en 
räumen, für ca. ee v. 1. Okt. 
geſucht. Off. unter M St. 391 an 
die Exped. d. Ztg. 12391 


GHERING’S REINES MALZ-EXTRAGT 


Aräftigung | für 6 
Reizuſtänden der Athmungsorgane, be ar Menthufen c Blake 75 ni 


Malz-Extract, mit Eisen 


gehört zu den a aulichen, bie iR Dieſes P . — wird mit Aer Erfolge gegen Rachitis 
dei Bluta lei rant b 
ſuche BE Was 90 yo 1 8 oh. Kate a — De es: rer 
a Sohering’s Grüne Apotheke, Berlin N. ST; 


Niederlagen in fat ſümmtlichen 5 — und größeren Droguenhandlungen. 


= Mielhs-Gesuche, 


Et. |und allem Neben 


Linderung 


Malz-Extract mit Kalk. 


Jedermann kann jährlich mehrere Tauſend Mart durch 
Verwendung feiner freien Zeit verdienen. Offerten u. B. 7090 
befördert Rudolf Mosse, Berlin S. W 11980 


Fee 8, eee 2 Stuben, (Gin fürhfiger Verkäufer, 


und Küche zu verm. 12407 de einen Sprach licht 
Viktoriaſtr. 20, II. Et. I., er polniſchen rache mächtig, 
Viktoriaſte. 20. II. Et 55 findet vom 1. Oktober er. in 


4 De u. Zub h | meinem Kurz⸗ u. Weiſtwaaren⸗ 


VF geſchäft Stellung. Reflektanten 
ER U Alemee m. Bention | bitte um Photographie und An⸗ 
Stunt. E. w. post erb. 12431 gabe ber a 
a Te orn. S. rschfeld. 
2 Mittelwohnungen p. 1. Okt. ginn SGchrlium 19498 
St. Martin 33 zu verm. Nah. ſucht p Te wor 
Alter Markt 44 bei Kempfer. FF:!!! ͤ Mr Le le u 
Wohnung b. 5 Zimmern, Küche Tüchtige Verkäuferinnen, 
elaß, p. 1. Okt. ſowie Kaſſirerin 
zu vermiethen. esgleichen vier bei hohem Salair geſucht. 12427 
Zimmer, Küche und 2 Michaelis & Kantorowicz. 
Wallaschek, Halbdorfſtr. 12. 12404 Lehrling 


Ein ziemlich großer Saal findet günſtige Stellung bei 12426 


mit 2—3 angrenzenden Zimmern Ir sci br nlarawiez. 
und Küche wird zu miethen ge-| Zu ſofort oder ſpäter ſucht 


ſucht. Off. ſind zu richten an 0 
J. Warschauer, einen Le ling. 
12418 Alter Markt 85, II. I. Etwas Polniſch erforderlich. 12440 


Wolski'sche Wpothefe, 
Birke a. W. 


Eine ältere deutſche Frau, die 
Luſt hat, zum 1. Oktober einen 
kleinen Haushalt zn führen, kann 
ſich melden St. Noch 21. 12413 

Lehrling mit Einjährigen⸗ 
berechtigung ſucht Hiller 
—— — — 14 


Slellen-Gesueng. 


Ein Speicherraum 


oder verſchließbarer Schuppen 
am Bahngeleiſe wird ſofort zu 
miethen geſucht. Offerten Comtoir 
Friedrichſtr. 27, I. 12425 


Kine große Sagentemiie 


fofort od. 1. 878 — billig 5 e 
Gerberſtr. 10, 2436 


F e 20 


Umſonſt ede e ee — 
en Sie die Liſte der Stelen. en. 
General⸗Stellen⸗Anzeiger Berlin 12. 


Für meine Konditorei ſuche ich 
für ſogleich oder ſpäter einen 


Lehrling. 
Paul Siebert, 


12284 St. Martin 52. 
Suche zum 1. Oktober eine 


Wirthin 


aufs Land bei Gneſen, welche 
vor Allem der polniſchen Sprache 
mächtig und in Federviehzucht u. 
Einſchlachten erfahren iſt. Adr. 
mit Gehaltsanſprüchen erbittet 
E. Zaelke, Potsdam, Kanal 20. 

Ich ſuche per 15. Sept. cr. ein 
tüchtiges lungen 12340 


Mädchen, 
ED, das fähig iſt in Wirth⸗ 
chaft und Geſchäft thätig, und 


ein geh. un 


eißig u. gewandt in 
aller r. Arbei fn ſucht — 1. Oktbr. 


ſelbſtänd. Stell. oder als Stütze 
der Hausfrau. Off. erb. u. A. K. 
poſtlagernd Meſeritz. 12414 
Junges Mädchen, in Land⸗ 
wirthſchaft erfahren, ſ. z. Ver⸗ 
vollkommnung Stellung in einem 
größeren Haushalt, 1 
ohne Gehalt. Off. unt. A. 6. 120 
poſtl. Samter. 12412 


entölter, leicht löslicher 

Cacao. 

Unter diesem Handelsnamen empfeh- 

len wir einen in Wohlgeschmack, hoher 

Nährkraft, leichter Verda dichkeit und 

der Möglichkeit schnellster Zuberei- 

tung (ein Aufguss kochenden Wassers 

orgiebt sogleich das fertigeGetränk)un- 

übertrefil, Cacao. 

Preis per ½ ½¼ Ya = Pfd. - Dose 
50 800 150 75 Pfennige. 


Gesch n 
J que em eine gute 4340 Ide 9 VOGEL. 
Wittwe Rosalie Brummer, Dresden 


Wreſchen. 
Dom. 1 ane b. Orliczko 
ſucht z. 1. Okt. eine ältere erf. 
Wirthſchafterin. Geh 240 M. 


Zu haben in den meiſten durch 
unſere Plakate kenntlichen Apo⸗ 
theken, Konditoreien, Kolo⸗ 

nialiuaaren,, Delikateß⸗, 


Für mein Deſtillations- und Drogen⸗ u. Spezialgeſchäften. 
Col onialwaarengeſchäft wünſche IL. Eckart’s 
zum 15. September er. 12420 


2 Wanzentod, 2 


Anfertroffen in feiner Wirkung. 
Zu haben in Fl. à 50 u. 30 Pf. 


. Eckart, 


10163 St. Martin 14. 


ummi-Artikel, 


sämmtiche Paris. (Neuhoit.) 
— illustrir. 2 
versohl. C ouvert 20 Pr. 


1 


Seulein 


einen Commis 


zu engagiren. 


Adolf Wrzeszinski, 


Labiſchin. 


Ein gewandies Vienftnäddhen 
für Küche u. Stube bei hoh. Lohn 
fof. gelucht St. Martinftr. 53, 1.1. 

Für mein Stabeijen-, Kurze 
waaren⸗, Kohlen- u. Baumateria- 
lien⸗Geſchäft ſuche zum 1. Okt. er. 
einen tüchtigen jüngeren 


C (Ratten- und Mäusetod) 
der der ommis Space in Doſen à 1 Mark und 3 m 
mächtig i empfiehlt 848 


Paul Wolff, 
Drogenhdolg., Wilhelmsplatz 3. 


r ere , Ein Kohlenſäure⸗ 
0 n „Junges Mang ER Bier-Apparat 


thätig war, wird auf for. geſ. Zu | mit 3 Hähnen billig zu verkauf 
erfr. bei S. Simon, Marſtallſtr. 6. Berne's Reſtaurant. 12281 


Lesser Cohn, 
Nakel (Netze). 


Druck und Verlag der Hofbuchdruckerei von W. Decker u. Comp. (A. Röſtel) in. Poſen 


